
et

Be ugspreis durch Boten bezogen monatlich 750 Mk., bei
in der Stadt für Abholer monatlich 730 Mk.,

zug monatlich 700 Mk. (ohne Beſtellgeld). Erſcheint
werktä u J ra fen s. Einzelnummer 30 Mk., Sonnabends0 Alle Preiſe eiten Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. z unerbetene Zu
fendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

Zeitung für Stadt
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburge
Ur. 5.

(Kreisblatt)
Umwparteiiſche

areis Merſeburg
r Kreisverwal

Anzeigenpreis Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 25 Mk.
und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

120 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 75 Mk. in Zahlung

men. Ziffergebühr 30 Mk. Porto beſonders. Alle Prgſeenorfreib eibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr.
legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

Herausgeber Ludwig Baltz)

tung und anderer Behörden
Sonnabend, den 6. Jannar 1923.

Der Plun für ſie Beſchung Ces Kußrgeoetes.

kinmurſchvoröereitungen,

Paris, 6. Jan. Der „Liberte“ zufokge iſt der urſprüng-
kiche Plan, wonach die Ruhrbergwerke unter franzöſiſcher Ber
waltung ſtehen ſollen, aufgegeben worden. Es wird
eine interalliierte Ueberwachung ver Kohlenlieferungen zu
Reparationszwecken eingerichtet werden. Falls die Gruben
arbeiter ſich zu Arbeitsniederlegungen entſchließen ſollten,
würde das zu ihrem eigenen Schaden ausfallen. Nnab
hängig von der Erhebung der Zolleinnahmen und der 26
prozentigen Deviſenabgabe von der deutſchen Ausfuhr wird
vie interalliierte hohe Kommiſſton die Kohlenſtener be
ſchlagnahmen und überdies von den Induſtriellen im Ruhr
gebiet eine Steuer nach dem Maße der in ihren Betrieben
beſchäftigten Arbeiterzahl erheben.

Weiterhin wird gemeldet: Man hat den Eindru
Poincare nicht mit einem Schlage, ſondern in einzelnen
Etappen vorgehen werde. Er wird zuerſt die Pfänder am
linken Rheinufer ergreifen und erſt, ſpäter das Ruhrgebiet
beſetzen laſſen. Jedenfalls ſoll zunächſt der Fälligkeits-
termin des 15. Jannar abgewartet werden und dann
Deutſchlands BVerſäumnis feſtgeſtellt werden. Darauf würde
erſt die Beſetzung des Ruhrgebietes erfolgen. Es ſoll übrigens
nnr Eſſen beſetzt werden. In dieſer Stadt ſoll eine inter-
alliierte Kommiſſion Verhandlugen mit deutſchen Vertretern
aufnehmen, von denen man genaue Vorſchläge verlangen
und denen die alliierten Regierungen ihre Entſcheidungen
mitteilen würden. Falls Deutſchalnd ſich weigern ſollte,
vieſe Entſcheidungen auszuführen, könnten eventuell weitere

Pfänder ergriffen werden. Dazu gehören in erſter Linie
vie endgültige BVeſitzergreifung der fiskaliſchen Gruben im
Saar- und Ruhrgebiet.

Nach eingegangenen Meldungen aus den beſetzten Ge-
bieten am Rhein beabſichtigt Frankreich, das franzöſiſche
Oberkommando des beſetzten Gebietes demnächſt von Mainz
nach Düſſeldorf zu verlegen. Gleichzeitig verlautet, daß in
den nächſten Tagen ein wahrſcheinlich als Demonſtration
gedachter franzöſiſcher Kriegsrat im Schloß Fägerhof in
Düſſeldorf abgehalten werden ſoll. Nach den bisher be
kanntgewordenen Dispoſitionen würde bei einer Beſetzung
Eſſens und Bochums die bis dahin im Düſſeldorfer Brücken
kopf ſtehenden franzöſiſchen Truppen Verwendung finden.
Der Düſſeldorfer Brückenkopf ſelbſt würde dann durch die
Belgier beſetzt werden.

Das „Journa l meldet aus Mainz, daß man in
dortigen militäriſchen Kreiſen während der Kon
ferenz die in Kriſenzeiten übl ichen Maßnahmen ge
troffen habe. Sobald die Nachricht von dem Bruch bekannt
ere ſei, hätte das Generalquartier die Truppen in

larmbereitſchaft geſetzt und die Urlauber zurück
berufen.

Franzöſiſche Verletzungen deutſcher Hoheitsrechte.
Mannheim, 6. Jan. Im beſetzten Gebiet macht ſich

im Zuſammenhang mit der Marſchbereitſchaft eine rege
Tätigkeit der franzöſiſchen Militärflieger bemerkbar. Um
der drohenden Beſetzung einer
eben, werden ferner Aufklärungsflüge in das unbeſetzte

utſchland unternommen. Trotz des unſichtigen Wetters
wurden in der letzten Zeit franzöſiſche Militärflugzeuge über
der ſogenannten neutralen Zone beobachtet. Jn der ver-
angenen Nacht kreuzten franzöſiſche Militärflieger längereFeit über Mannheim.

bie Rußr wirtſchaft über die Parijer Bedrohung,
Verlin, 5. Jan. Nachfragen, die bei authentiſchen Stel

len des geſamten Ruhrbezirks angeſtellt worden ſind, er
weiſen, daß man in dem bedrohten Gebiet dur ch a u s
die Ruhe bewahrt und ebenſo, wie es in den poli
tiſchen Kreiſen Berlins der Fall iſt, erſt einmal abwarten
will, welche Stellung England und vor allem Amerika, das
über die Grundzüge des deutſchen Vorſchlages orientiert ſein
dürfte, zu der neu geſchaffenen Lage nehmen werden. Man

militäriſchen Anſtrich zu

betrachtet die Lage trotzdem als äußerſt ern ſt. Wird
das franzöſiſche Programm in der bekannt gewordenen Form
durchgeführt, ſo beſteht für das Bankgewerbe des Ruhr
bezirks die Gefahr, daß ihm ein bedeutſamer Teil der
Geld und Kapitalſchätze im Revier verloren gehen. Wäh-
rungspolitiſch würde die Ausbreitung des franzöſiſchen Etn-
fluſſes auf das Ruhrbecken ohne Zweifel eine empfindliche
Kinengung des Zirkulationsgebietes der Mark bewirken und

damit deren Stand auf den tiefſten Punkt hinabtreiben.
Die beabſichtigte Erhebung auswärtiger Deviſen von der
deutſchen Jnduſtrie des beſetzten Gebietes müßte die Au s-
fuhr auf einen Bruchteil ihres jetzigen Umfangs
herabmindern, wenn nicht ganz erdroſſeln. Durch die
Entziehung der Deviſen würde der Jnduſtrie die Möglich-
keit genommen, ſich mit den notwendigen Rohſtoffen
im Auslande ein zudecken, da das Reich nicht in der
Lage ſein wird, die Jnduſtrie in der Höhe zu entſchädigen,
wie es den wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechen würde.
Die Beſchlagnahme der Zöl le im beſetzten Gebiet und in
den wichtigſten Zollbüros im Ruhrgebiet muß nach den Feſt
ſtellungen der Sachverſtändigen dieſes Bezirks als techniſch
unmöglich bezeichnet werden, da ſie ein glattes Verſagen
des Geſchäftsbetriebes der Zollverwaltung zur Folge haben
würde. Der Ausfuhrhandel käme damit zur völligen Unter
bindung. Die Einrichtung einer Reberwachungskommiſſion
über die Tätigkeit des Kohlenſyndikates würde den Bergbau
und die geſamte vpn der Ruhrkohle abhängige deutſche

u. daß ne -hy vonra nkreich bringen, das damit wirtſchaftliche und poli
tiſche Ziele verfolgt und erreichen will, wie es im Saarge-
biet durchgeführt wurde.

Solche Eingriffe in das Kohlenſyndikat als auch die
Kohlenſteuerpläne Frankreichs müſſen zu einer Zerrüttung der
finanziellen Grundlagen des Bergbaus führen.

Damit würden nicht allein die Zechen, ſondern ganz
beſonders auch die Arbeiter geſchädigt werden, da die ganze
Wucht eines Umſchlags die Finanzen der Zechen trifft und
ſich entweder in einer Zerrüttung der Betriebsmittel oder
in einer ſchroffer Herabſetzung der Löhne und in Feierſchichten
äußern muß. Es mag dahingeſtellt bleiben, welche Ab-
wehr mittel die Arbeiterſchaft gegen die beabſichtigte Ge-
waltherrſchaft finden wird; eins iſt ſicher, daß die Leiſtung in
großem Ausmaße ſin ken muß. Es ſind deshalb die
ſchwerſten wirtſchaftlichen und ſozialen Kriſen innerhalb des
Ruhrgebiets und infolge ſchlechter Kohlen verſorgung des
übrigen Deutſchlands in der ganzen deutſchen Volkswirtſchaft
zu befürchten. Die Eiſeninduſtrie des Ruhrbezirks wird durch
die Pariſer Drohungen bei ihrer ohnehin ſchon ſchwierigen
Lage in ihrer Exiſtenz bedroht, da deren Grundlage die
genügende Zuweiſung von Kohlen iſt. Die beabſichtigte
Zollgrenze öſtlich des Ruhrgebiets würde den Zuſammenhang
der geſamten eiſenerzeugenden und verarbeitenden Jnduſtrie
zerreißen, womit der Ruin für beide Teile beſtegelt wäre.
Die Durchführung der Pläne Poinceares wird für die Ruhr
induſtriie das Ende ihrer Selbſtändigkeit bedeuten und damit
auch die geſamte deutſche Wirtſchaft der Botmäßigkeit Fran-
reichs ausliefern, das damit neben der militärtſchen Hege-
monie auch die ab ſolute wirtſchaftliche Hege
monie in Europa ſich geſichert hätte. Man iſt in den Wirt-
ſchaftskreiſen des Ruhrbezirkes der feſten Ueberzeugung, daß
von den anderen alliierten Ländern, insbeſondere von Eng-
land, dieſe notwendige Folge der freien Hand für Poincare
in ihrer Bedeutung nicht verkannt wird und glaubt vor
allem, daß Amerika die bereits angekündigten Schritte recht-
zeitig unternehmen dürfte. Der Regierung in Berlin, hinter
die man ſich in jeder Beziehung geſchloſſen zu ſtellen ge-
denkt, bringt man das Vertrauen entgegen, daß ſie in dieſer
außerordentlich bedrohlichen Lage die notwendige Feſtigkeit
bewahren wird.

Noch krine Pofiſihung des Kubinetts,
Berlin, 5. Jan. Am Freitag Vormittag traten die

an den deutſchen Reparationsvorſchlägen in erſten Linie
intereſſierten Reichsminiſter zu einer Beſprechung über die
durch das Scheitern der Pariſer Konferenz geſchaffenen
Lage zuſammen. Eine Vollſitzung des Kabinetts iſt bis jetzt
noch nicht angeſetzt. Es beſtätigt ſich, daß der Auswärtige
Ausſchuß am nächſten Dienstag zuſammentritt.

Auch am Freitag nachmittag hat keine Kabinettsſitzung
über die Reparationsfrage ſtattgefunden. Lediglich die an
dieſer Frage beteiligten Reſſortmitglieder haben eine Be
ſprechung über die Lage abgehalten; jedoch ſind entſcheidende
Beſchlüſſe nicht gefaßt worden, da man noch nähere Nach-
richten aus Paris über die heutige Beſprechung zwiſchen den
franzöſiſchen, belgiſchen und italieniſchen Staatsmännern ab
warten will

Boincaurö wird ſprechen.
Paris „6. Jan. Jn den Wandelgängen der Kammer

erwartet man, daß Poi neare bei Wiederbeginn der
Sitzungen in der erſten Hälfte der kommenden Woche Er-
klär ungen über ſeine Reparationspolitik abgeben wird.
Ein Miniſterrat, der Dienstag zuſammentritt, wird ſich mit
dieſen Erklärungen befaſſen. Zwei Interpellationen über

den Abbruch der Pariſer Konferenz ſind bereits in der Kam-
mer angekündigt worden.

163. Jahrgang.

Die troſtloſe Lage der
ruſſiſchen Bergarbeiterſchaft.

Ueber die Verhaltniſſe in den ſowjetruſſiſchen Berg-
revieren war bislang kein klares Bild zu gewinnen. Es
iſt deshalb dankbar zu begrüßen, daß die kommuniſtiſche
ſowjetruſſiſche Bergarbeiter Organiſation der ſozialdemokra
tiſchen Bergarbeiter- Zeitung in Bochum einige Nummern

ihrer Fachblätter und Geſchäftsberichte zugeſtellt hat, aus
welchen die genannte Zeitung in ihren Nummern 49 und

50 wertvolle Mitteilungen macht. Wenn dieſe Berichts
ſelbſtredend auch ſtarke kommuniſtiſche Färbung tragen, ſo
können ſie das grauenhafte Elend der ruſſiſchen Berg-
arbeiterſchaft doch nicht verſchleiern, wie die nachſtehenden
Ausführungen des Berichtes erkennen laſſen:

Nach dem Arbeitsgeſetz vom Jahre 1919 ſoll der Lohn
mindeſtens das Exiſtenzminimum erreichen. Jn der Praxis
iſt es aber ſo, daß der Unternehmer, in Rußland iſt es
der Stagt, ſeinen Arbeitern nur einen Teil des verdienten
Lohnes auszahlt und ſo bei ihnen bis über die Ohren
verſch.det iſt. Allein im Donezbecken erreichte am 1. Juni
vorigen Jahres die Schuld des Staates an die Bergarbeiter
die aſtronomiſche, kaum vorſtellbare Zahl von 5 Trillionen
Rubel! So zu leſen im Oktoberheft des „Gornoabotſchij“.
Dieſe Schuldenwirtſchaft erklären die Sowjetbehörden einfach
mit dem Mangel an Geld; wenn es aber einkommt, werden

erſt andere Löcher zugeſtopft, bevor die Bergleute an die
Reihe kommen. Die Bergarbeiter müſſen trotz ihrer ſchweren
Arbeit hungern, es fehlt ihnen an Schuhwerk und Kleidung,
die Wohnungen ſind ſchlecht und ungeſund. Was wunder,
wenn die Kohlenpreduktion ſo erſchreckend niedrig iſt! Esfehlte nicht an guten Ratſchlägen, an Dekreten und Ver-

ordnungen, an Disziplinargerichten: ſogar die Militariſie-
rung der Arbeit wurde mit rigoroſer Strenge durchgeführt,
alles umſonſt: Die Förderung ſtieg nur unerheblich, die
maſſenhafte Deſertion war nicht aufzuhalten. Welches
Hungerleben die Bergarbeiter führen, iſt aus folgendem zu
erſehen: Jm Bezirk Krindatſchow im Donezbecken verdiente
ein Häuer im Juni 43 296 000 Rubel, davon nur 2 437 000
Rubel in bar, alles andere in Naturalien. Wenn wir dieſe
Summe in deutſche Mark umrechnen, ſo erhalten wir, da
eine Mark rund 5000 Sowjetrubel wert iſt, ungefähr 8700
Mark. Wie in Deutſchland, kann auch in Rußland niemand
einen ganzen Monat davon leben. Um das Defizit zu decken,
ewird erſt die letzte Habe verkauft, dann ſucht man ſich auf
andere, nur zu oft ungeſetzliche Weiſe zu helfen. Tod-
bringende Krankheiten ſind die Folgen dieſer Entbehrungen
Die geſetzlich und tariflich feſtgelegte Arbeitszeit beſteht
nur auf dem Papier, denn nicht 6, ſondern 10, 12, 14
Stunden muß meiſtens gearbeitet werden. Der Streik iſt
verboten. Es wird als Widerſinn angeſehen, wenn Arbeiter
in Betrieben ſtreiken, deren Miteigentümer ſie als Staats-
bürger ſind. Wer dennoch ſtreikt, „hat die Folgen zu
tragen“. Jm ruſſiſchen Bergbau ſind die Frauen noch in
großer Zahl beſchäftigt, denn am 1. Juli wurden neben
241 794 Männern (79,3 Prozent der Geſamtbelegſchaft) und
2231 Jugendlichen (7,3 Prozent) auch 40 992 Frauen (13,4
Prozent) gezählt. Jm Bergbau keines anderen Landes iſt
die Frauenarbeit, auch unter Tage, ſo ſtark vertreten, wie
gerade im kommuniſtiſchen Rußland! Ein Dekret vom 18.
Februar 1920 führte die zehnſtündige Arbeitszeit ein. Wer
die Arbeit eigenmächtig verläßt, geht des Eintragungsrechts
in die Arbeitsloſenliſte für eine Woche verluſtig. Jn Wirk-
lichkeit ſind die Strafen viel ſchärfer. So werden z. B.
auf der Alexandrowsker Eiſenbahn für den erſten Fall der
Arbeitsflucht drei Tage Gefängnis verhängt, im zweiten
Fall ſieben Tage und im dritten Fall wird der „Ver-
brecher“ der berüchtigten Außerordentlichen Kommiſſion, der
Te.chereswytſchajka“ in „liebevolle“ Behandlung geg,beu.

Ferner werden für das Zuſpätkommen zur Arbeit um eine
Viertelſtunde 9 Stunden, um eine halbe Stunde 12 Stun-
den Arreſt angedroht.

So ſiehts im kommuniſtiſchen Muſterlande der Frei-
heit für den Arbeiter aus.

o e e

Eine neue lrime- Entente
Rom, 5. Januar. „Die Reparationskommiſſion, der

ſich England vertragsmäßig nicht entziehen kann, wird alles
wieder einrenken.“ So äußerte ſich d'Ameglio nach dem Ab-
bruch der Pariſer Konferenz. Die Preſſe aber urteilt
weniger zuverſichtlich, weil ſie hinter dem engliſch franzöſi
ſchen Streit weniger deſſen Objekt, als allgemeine politiſche
Verſtimmungen ſieht, die ſpeziell Jtalien vor Entſchlüſſe
ſtellen, die bisher vermieden werden konnten. Selbſt wenn
England ſich an den franzöſiſchen Maßnahmen desintereſ-
ſieren ſollte, ſo wäre ein Gleiches Belgien und Jtalien nicht
geſtatett. Wahrſcheinlich ſei die Bildung einer neuen Tri-
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S bvugunſten Frankreichs abtreten.

Roma“. Der „Nuovo Paeſe“ dageren ſcheibt Jta ien habe
nunmehr Handlungsfreiheit und müſſe neue Abkommen nur
entſprechend ſeinen Intereſſen ſuchen und reale Politik ſogroß, wie die Geſamtbevölkerung Polens, Rumäniens,
treiben.

Nwmerißaniſche Beurteilung der Gage.

t Berlin, 5. Jan. Jn amerikaniſchen diplomatiſchen
Kreiſen hält man ſich im allgemeinen mit der Beurteilung
der gegenwärtigen Lage zurück und erklärt, daß erſt die
von Waſhington angekündigten Schritte abgewartet werden
müßten, ehe die Lage geklärt betrachtet werden könnte. Man
gibt in dieſen Kreiſen der Ueberzeugung Ausdruck, daß die
Einzelheiten des deu tſchen Planes, der in Paris zur
Vorlage kommen ſollte, mittlerweile zur Kenntnis der ameri
kaniſchen Regierung gekommen ſind und ſteht den in dem
deutſchen Vorſchlag feſtgelegten Geſichtspunkten durchaus
günſtig und zuſtimmend gegenüber. Botſchafter

Houghton iſt, wie die „Telegraphen-Union“ weiter erfährt,
mittlerweile nach Berlin zurückgekehrt.

Reuter meldet aus Waſhington, das Staatsdepartement
dementiere die Meldung, wonach die Vereinigten Staaten aufrer Großbritanniens eine internattonate Konferenz zur

Erörterung der n. einberufen werden. Offj-siell wird erklärt, die Vereinigten Staaten hätten bereits
alles getan, was ihnen möglich ſei, um auf die Löſung des

einzuwirken. Die Anregung des Staatsſekretärs
Hughes, eine Finanzkommiſſion zur Beurteilung der Repa
rationsfrage zu ernennen ſei der franzöſiſchen Regierung
unterbreitet worden. Die Jnitiative wegen Einberufun
einer ſolchen Kommiſſion müſſe notwendigerweiſe von Frank
reich ausgehen.

Der Abſchli der Pariſer Konferenz macht in Newyorkden einlihſent indruck. Allenthalben wird ſtarke Kr irrt

an Frankreich geübt. Man befürchtet ſehr ernſte Erſchütterungen für das Wirtſchaftsleben Europas.

Das öchickſul der Drientſonjeren,,

Lauſanne, 6. Januar. Gegenüber den Meldungen der
Preſſe, daß der Abbruch der Pariſer Verhandlungen auch
den Abbruch der Orientkonferenz nach ſich ziehen würde, er
klärte Jsmed Paſcha, die Uneinigkeit der Verbündeten
würde die Haltung der Türkei in keiner Weiſe beeinfluſſen.
Richtsdeſtoweniger iſt damit aber noch nichts über das
Schickſal der Orientkonferenz geſagt. Die Entſcheidung dürfte
nur um einige Tage verſchoben ſein. Es iſt klar, daß dann
Frankreich alles daran ſetzen wird, um die Schwierigkeiten
Englands bei der Löſung der Reparationsprobleme zu er
höhen, indem es die Widerſtände der Türken gegen
England ſtärkt. Jsmed Paſcha ſoll aus Angora neue
Jnſtruktionen erhalten haben. Bei der Behandlung der
Frage der Verteilung der ottomaniſchen Schulden erklärten
die Türken, ſie könnten die deutſchen Güter und die den
Deutſchen von der Türkei gewährten Konzeſſionen nicht

bloud George über die euronüiſ hen Rüſtungen

Pari2, 6. Januar. Der morgen erſcheinende Artikel
Lloyd Georges erhält durch den in Paris vorgelegten
deutſchen Vorſchlag eines Sicherheitsvertrages zwiſchen Frank
reich und Deutſchland, der inzwiſchen von Frankreich ab
Sebnget wurde eine überraſchende Beleuchtung.

loyd George ſzricht in dieſem Artikel von den Rüſtungen
Europas. Er geht davon aus, daß die wirkliche Ur-
ſache des Weltkrieges in der übermächtigen deutſchen Armee
elegen habe, deren Führer der Verſuchung nicht wider

ſtehen konnten, ihre Armee einmal in Bewegung zu ſetzen.
Er vergleicht damit die eng Flotte, von der er verſichert,
daß dieſe nur defenſive Aufgaben erfüllen konnte, da eine
Flotte niemals ein Land einnehmen kann. Dann fährt
er fort: Die faſziſtiſchen Armeen Europas von heute müſſen

fürchtungen erwecken. Europa hat aus dem letzten Kriege
nichts gelernt. Es hat im Gegenteil falſche Schlüſſe
ezogen. Es ſtehen in Europa heute mehr Mann unter
en Waffen als in den Jahren 1913 und 1914, und das

ohne jede Berechtigung. Vor dem Kriege konnten
Frankreich und Rußland ſich auf die große deutſche Armee
berufen, während Deutſchland und Oeſterreich auf die Ge
fahren der ruſſiſch- franzöſiſchen Bündniſſe hinweiſen konnten.
Die deutſche Militärmacht iſt heute aus Europa verſchwunden.
Trotzdem unterhält Frankreich heute eine Armee von
736 000 Mann. abgeſehen von den Reſerven, die zwei
bis drei Millionen betragen. Ueberdies verſtärkte Frank
reich ſeine Luftflotte in ſo hohem Maße, daß es heute
über eine Anzahl von 1182 Flugzeugen gegenüber 400 vordem Kriege verfügt. Die Zahl ſagt noch nicht einmal

pleentene Frankreich-BelgienJtalien, ſo urteilt „Giornale di alles da überdies beiſpielsweiſe die Rüſtung der Flug-
zeuge außerordentliche Fortſchritte gemacht habe. Dann fährt
Lloyd George fort: Die Bevölkerung Deutſchlands iſt eben-

Jugvslawiens und der Tſchechoſlowakei. Trotzdem umfaßt
ſeine Armee kaum ein Siebentel der Streitkräfte dieſer
vier Völker. Die deutſche Jugend hat nicht mehr die Mög-
lichkeit ſich im Waffenhandwerk zu üben und ſie wird auch
nicht mehr für den Krieg ausgebildet Trotzdem glaubt
Frankreich eine Armee von mehr als 700 000 Mannunter den Waffen halten zu müſſen. Es gibt allerdings noch
eine zweite große Armes in Europa, die ruſſiſche. Vondieſer ſagt Lloyd George, daß ihre Kraft wohl mehr auf
dem Papier ſtehe. Auch die ruſſiſche Armee rechtfertige,
alſo nicht die europäiſchen Rüſtungen. Weiter ſpricht Europa
von europäiſchen Rüſtungen, die in keinem richtigen Ver
hältnis zu den Einheiten der Armeeſtärken ſtehen.

Wirtſchaftliche Wochen chau,
Seit den Tagen der Londoner Vorkonferenz ſchwebten

wir zwiſchen Furcht und Hoffnung. Gerade die Furcht und
der Peſſimismus wird bei allen denjenigen überwogen haben,
die wußten, was von dem Frankreich eines Poincare zu
erwarten war. Dieſe Leute haben recht behalten. Die Pa-

e Konferenz iſt aufgeflogen, genau wie die Ver-
la

ndlungen aller Konferenzen des Voriahres im Sande ver
ufen ſind. praktiſch keine Ergebniſſe gebracht haben. beſten

kalls theyretiſche Einſichten wie z. B. in Genua. Kein Menſch
glaubt ernſthaft daran, daß die Bezahlung der Reparations-
ſchulden durch r wie ſie von der Entente ver
langt wird, möglich iſt. Wenn trotzdem immer wieder in
den „Vorſchlägen“ unſerer Gläubiger unſinnige Forderungen
formuliert werden, ſo iſt dieſe Tatſache nur zu erklären
dadurch, daß das Reparationsproblem ein (politiſches iſt
und nur für die Kuliſſe abgibt, hinter der ſich die weltpoli-
tſchen Machtkämpfe zwiſchen Frankreich, ſeinen Trabanten
und der angelſächſiſchen Entente abſpielt.

Hälte bei den Franzoſen nur einigermaßen etwas Ver
nunft gewaltet, ſo wäre der Weg für ernſthafte und in
einigen Punkten vielleicht für uns erfolgreiche Verhandlungen
offen geweſen. Das ſchien die allgemeine Anſicht der Wirt
ſchafts- und Finanzwelt Deutſchlands vor dem endgültigen
Scheitern der Pariſer Konferenz zu ſein. So verſteht man
auch die ſeit kurz vor Weihnachten beſtehende leichte Zu
rückhaltung an der Börſe, die in ihrem ſtürmiſchen Hauſſe-
tempo der vorhergegangenen Wochen etwas anhielt. Die
Kurſe der Montanaktien mußten ſich größtenteils erheb-
liche Abſchwächungen gefallen laſſen, während der Markt
der Bankaktien im Kllagemeinen feſtölieb, Diskontoanteile
und Deutſche Bank- Akten hatten ſogar erhebliche Kurs-
ſteigerungen zu verzeichnen. Auf die Gerüchte einer ameri-
kaniſchen Beteiligung an der deutſchen Kaliinduſtrie und
den Abſchluß eines großen Kalilieferungsvertrages mit Ame-
rika hin konnten die Kali-Aktien ganz bedeutend in der ver-
floſſenen Woche gewinnen.

Die Geſchäftslage in der Terxtil-, Leder und eiſen-
verarbeitenden Jnduſtrie, ſowie bei den Schiffswerften hat
ſich infolge der inländiſchen Preisgeſtaltung bezw. der Preis-
politik mächtiger Konzerne weiter verſchlechtert. Die Klagen
über Abſatzſtockung auf dem W'eeltmarkt infolge Ueber
r der Weltmarktpreiſe und auf dem Jnlandsmarkt
ne des Sinkens der in ländiſchen Kaufkraft mehren ſich

ſtändig. Der Dyuck dieſer Geſchäftslage auf dem Arbeits
markt wird immer fühlbarer, und wenn den guf die
Jnflations wirtſchaft eingeſtellten Unternehmungen keine
Markbaiſſe zu Hilfe kommt, ſo iſt en weiteres Nachlaſſen
des Beſchäftigungsgrades einzelner Jnduſtrien mit Sicher-
heit zu erwarten und mit ihm eine Verſchlechterung der
Lage auf dem Arbeitsmarkt. Der Abbruch der W'ariſer
Konferenz ſcheint den Unterbau unſeres Währungselends
wieder einmal zu befeſtigen, und wenn nicht alles trügt,
wird diesmal die Mark einen niegeſehenen Tiefſtand er-
reichen. Wir geraten damit immer tiefer in den Sumpf,
und die Sanierung der deutſchen Wirtſchaft und Finanzen
entſchwindet vorläufig in nebelhafte Ferne. Dieſe zu er-
wartende neue Valutamiſere wird allerdings den ſchon kon
kurrenzunfähig gewordenen Wirtſchaftszweigen einen neuen
Antrieb geben, der jedoch von einer angefaulten Grund-
lage agusgeht und das Tempo unſeres Abwärtsgleitens wird
dadurch nur noch beſchleunigt werden.

Sind ſchon die Lebenshaltungskoſten, gemeſſen an der
Reichsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes, im Monat
Dezember gegenüber November um 58,6 Prozent geſtiegen,
ſo iſt ſtatt eines Abbaues der Warenpreiſe auf Grund der
veränderten Lage ein weiteres Anziehen der Preiſe zu er-
warten, und zwar nunmehr in weit ſtärkerem Maße als
bisher. wo nur die Tariferhöhungen bei der Eiſenbahn
und Poſt ſowie der neue Brotpreis preisſteigernd gewirkt
hätten.

Kennzeichnete ſich die abgelaufene Woche durch die
relative Ruhe an den Warenmärkten (mit Ausnahme der
Textilbranche) und an der Börſe, ſo wird das Zeichen der
nächſten Zeit ein erhöhter Fieberzuſtand im wirtſchaftlichen
Leben ſein.

einen a
Kultur zur römi

e c F. e h

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalnachrichten.

Der Regierungsaſſeſſor Bauck iſt zum Regierungsrat
ernannt worden.

Milchverkanfspreis vom 7. Januar 1923.
Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch für alle

Verbraucher 174 Mark.
Die Duozemberabſchnitte der Zuckermarken

loren. Da von dem Januar- Quantum des für die Pro-
vinz Sachſen zur Verfügung geſtellten Zuckers erſt eine
Teilmenge freigegeben wurde, iſt vorläufig nur die Tanuar A
Marke mit 1 Pfund zu beliefern. Die Freigabe der Reſt-
menge iſt demnächſt zu erwarten, ſodaß von etwa Mitte
Januar an die Belieferung der Januar B-Marke auch
mit 1 Pfund Zucker erfolgen kann.

Ter Kindergottesdienſt des Doms
beginnt ſchyn am morgigen Sonntag 11 Uhr) wieder.
(Miſſionsſtunde). Die Notiz iſt geſtern aus Verſehen aus
den kirchlichen Nachrichten fortgeblieben.

Die öffentliche Volksbücherei
im „Herzog Chriſtian“ verlegt ihre Ausleihezeit auf fol-gende Tage: Montag, Mittwoch und rig von 4--6
Ubr. Die Leihgebühr bleibt wie bisher 3 Mark für jedes
Buch und jede Woche. C

Die Umwandlung des Seminars
in eine Aufbauſchule war geſtern Gegenſtand einer Ber
handlung zwiſchen Magiſtrat und Provinzialſchulkollegium.
An eine Beſichtigung des Seminars ſchloß ſich eine Be
ſprechung im Rathaus. Vom Provinzialſchulkollegium war
Geheimrat Ullmann, als Vertreter der Provinz der Jn-
ſtitiar erſchienen. Den Magiſtrat vertrat Oberbürgermeiſter
Hertzog. Es war begbſichtigt, einen Vertrag abzuſchließen,
an Stelle des Seminars eine Aufbauſchule zu errichten.
Mit der Einrichtung dieſer Schule hätte die Uebereignung
des Gebäudes an die Stadt zu erfolgen. Dadurch würden
für die Stadt ganz untragbare Koſten entſtehen. Vom
Magiſtrat wurde darauf hingewieſen, das es unmöglich ſei, der
artige Laſten zu übernehmen. Jm Laufe der Beſprechung
wurde ein Vertrag ohne Verbindlichkeiten von beiden Seiten
eingegangen mit der Bedingung des Magiſtrats, daß die
Laſten der Staat übernehmen müſſe und die Stadt keine
laufenden Zuſchüſſe zu Zahlen habe.

Deutſch-Evangeliſcher Frauenbund.

Die erſte Verſammlung des neuen Jahres fand in
den Räumen des Frauenbundes im der Karlſtraße ſtatt und
war erfreulich gut beſucht. Die Vorſitzende, Frl. H. Hahn
begrüßte die Anweſenden und ſprach warmen Dank für die
Weihnachtsſammlung aus, die einen überraſchend hohen Er-
trag ergeben und dadurch in viele Familien Weihnachtsfreude
gebracht hat. Herr Gymnaſialdirektor Dr. Pilling ſprach
eingehend über „den Untergang der antiken Welt“. An
knüpfend an Spenglers bekanntes Werk warf er die Frage
auf: Woran iſt die Welt der Antike zugrunde gegangen
und wann üſt das geſchehen? Nicht an einen plötzlichen
Zuſammenbruch darf man denken, der Uebergang war viel
mehr ein alkmählicher. Um das zu zeigen, gab der Redner

ührlichen, intereſſanten Ueberblick über die hohe
chen Kaiſerzeit und zeigte als Urſachen

für den allmählichen Abſtieg zuerſt den Rückgang des Heer-
weſens. Kriegszeiten erzeugen meiſt wazifiſtiſche Stim
mungen, durch dieſe und ſodann durch die auftauchenden

lich die glänzende Machtſtellung des römiſchen Staates. Da-
zu kam ein Narhlaſſen auf geiſtigem Gebiete und ein bedenk-
licher wirtſchaftlicher Umſchwung, durch den der Mittel
ſtand faſt ganz aufgerieben würde. Sehr intereſſant waren
die Parallelen, die der Redner zu unſerer heutigen Lage
zog; die Aehnlichkeit iſt oft eine überraſchende z. B.finden wir auch im ſinkenden römiſchen Staate eine Geld

entwertung wie heute. Deshalb liegt in dem Untergang der
antiken Welt eine ernſte Mahnung für die Gegenwart
Nu wenn unſer Volk die geiſtigen und ſittlichen Faktoren
kraftvoll zur Geltung bringt, kann ein weiteres Abgleiten,
das ſchließlich auch andere Völker mit ſich reißen und zu
letzt Spenglers Peſſimismus Recht geben würde, verhütet
werden. Die Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine hoch
intereſſanten Ausführungen und gab damit dem Aus-
druck, was alle Zuhörer empfanden?

Steuerermäßigung für Kriegsbeſchädigte.
Von der Gauleitung Mägdeburg des Reichsbundes der

Kriegsbeſchädigten wird uns geſchrieben: Jnfolge unſers
vor einiger Zeit veröffentlichten Artikels über Werbungs-
koſten für Kriegsbeſchädigte ſind uns aus den Kreiſen der
Kriegsbeſchädigten viele Zuſchriften zugegangen, die erkennen
lazſen, daß noch nicht überall die notwendige Klarheit über
die Ver günſtigung herrſcht. Es wird deshalb darauf hin
gewieſen, daß ſich das Landesfinanzamt nach Verhandlungen
mit dem Reichsbund bereit erklärt hat, die Finanzämter anzu-
weiſen, auf den Steuerbüchern der Kriegsbeſchädigten gegen
Vorlegung des Rentenbeſcheids, aus dem der Grad der

erreennnneeeee- d n er e ere c eBer preußiſche städtetag und die Reform des
höheren ächuweſens,

Daß eine Reform des höheren Schulweſens in ab-
ſehbarer Zeit höherem Ortes her in die Wege geleitet
werden wird, darf man wohl als ſicher annehmen, denn
nachdem als erſte Stufe der Reform ſeit langer Zeit be-
reits die „Grundſchule“ den Anfang der Neuordnung l
eines einheitlichen Schulweſens gemacht hat, ſteht zu er
warten, daß auch das höhere Schulweſen in Mitleiden-
ſchaft gezogen wird, daß auf dieſer einheitlichen Grundlage
eines für alle gleichmäßigen Bildungsganges die ver
e Stufen mittlerer und höherer Bildung nach den-
ſelben Grundſätzen vom Reiche in eindeutigem Sinne ge-
regelt werden. Noch iſt zwar bisher die Grundſchulreform
das Einzige geblieben, was an Neuerungen für unſer
Bildungsweſen angeordnet worden iſt, es wird aber, wie
man aus verſchiedenen Anzeichen ſchließen darf, ſchon bald
Weiteres erfolgen. Der Zeitpunkt, jetzt in dem Augen
blicke, wo das alte Schuljahr dem Ende zuneigt und das
neue ſich vorbereitet, wäre in der Tat der geeignetſte,
zu ſolchen Reformen.

Auch der preußiſche Städtetag hat zu denFrage der Reform Stellung genommen und ſich mit den
unkten beſchäftigt, die ihn beſönders betreffen. Einzelheiten

der neuen Lehrpläne, eventuelle Arten der Gabelung, über
haupt alle ſpeziellen Schulfragen werden ſtets Sache
der übergeordneten Schulbehörde bleiben, aber Grundproö
bleme der Organiſation des höheren Schulweſens intereſfieren
nicht nur die Fachmänner, ſondern jeden guten Deutſchen,
dem etwas daran gelegen iſt, daß unſere Jugend für Gegen
wart und Leben brauchbar und tüchtig herangebildet wird.
So hat ſich der Preußiſche Städtetag mit der Frage eines
achtjährigen Lehrganges der höheren Schulen ein-
ehend befaßt und dem Preußiſchen Miniſter für Wiſſen
chaft, Kunſt und Volksbildung ſeine Entſchließungen in

Lehranſtalt feſthalten. Das ver-
ängert am bisherigen Normalbildungsgang um

ein volles Jahr. Die Vorſchulzeit beträgt bisher faſt über
all nur 3 Jahre, ſelbſt an den Orten, wo keine beſondere
Vorſchule beſteht, ſondern die Knaben, wie z. B. hier in
Merſeburg, meiſt nur 3 Jahre die Mittelſchule als Erſatz
einer beſonderen Vorſchule beſuchen. Der 4 jährige Beſuch
der Mittelſchule war früher hier üblich, jetzt tritt er dem
3 jährigen gegenüber zurück. t

Bleibt aber die vier jährige Grundſchule beſtehen,
ſo verlängert ſich für ſehr viele Schüler die Ausbildungszeit
von 12 auf 13 Jahre. Welche Nachteile dies gerade in der
Gegenwart hat, liegt auf der Hand. Je länger in jetziger
Zeit die Verdienſtmöglichkeit hinausgeſchoben wird, deſto
größer wird die finanzielle Belaſtung der Eltern. Und ein
Jahr kann hier ſchon von ſchwerwiegender Bedeutung ſein.

Auch Staat und Gemeinde werden hierdurch er
heblich mehr belaſtet. Die Koſten des Schulbetriebes nehmen
noch zu, was bei der verzweifelten Finanzlage aller öffent-
lichen Verwaltungen nicht mehr ertragen werden kann.
Deshalb ſieht der Preußiſche Städtetag einen Ausweg nur
darin, die höhere Schule auf 8 Jahre zu beſchränken und hat ſich in dieſem Sinne an den Herrn
Miniſter gewandt. Er begründet im Einzelnen genau, warum
trotz aller Bedenken. die ſich dagegen werden geltend machen
laſſen, an dieſem Ziele feſtgehalten werden muß.
Die Bedenken werden beſonders von fachmänniſcher
Seite erhoben (Verringerung des Bildungserfolges) und

auf einen 8ſtufigen höheren Schulbetrieb eingeſtellte Lehr
pläne vorliegen. Solange dieſe nicht vorhanden ſind, werden
die Bedenken u. E. mit Recht erhoben. Daß aber höheren
Ortes, falls der Gedanke eines 8- jährigen höheren Bil-
dungsganges verwirklicht werden ſollte, auch die Lehrpläne
ſo darauf eingeſtellt werden, iſt eine nicht zu umgehende
Vorbedingung. Es geht keinesfalls, wie das auch der Preußi-
ſche Städtetag erkannt hat, daß man einfach die Sexta vder
Oberprima aus dem Unterrichtsplane wegnimmt, ſondern
es muß in zweckmäßiger Anordnung des Stoffes das Penſum
der 9 jährigen Schule gleichmäßig auf 8 Jahre verteilt
werden, und daß dies in richtiger Weiſe geſchieht, iſt
Sache der oberſten Behördem, die darauf zweifellos dis
größte Sorgfalt verwenden werden.

Wenn dieſe Vorausſetzung da iſt, ſo darf eine 8-jährige
Schulzeit an höheren Lehranſtalten durchaus zu begrüßen
ſein, um die in der Gegenwart für Staat, Gemeinde und
Elternhaus doch recht ſchwer ins Gewicht fallende Ver-
längerung der Geſamtſchulzeit zu vermeiden. Jn früheren
Zeiten hätten wir uns es vielleicht Ieiſten können, die Ver
längerung der Schulzeit auf uns zu nehmen. Heute wo Spar-
ſamkeit uns oberſtes Geſetz ſein ſoll, ſind wir nicht mehr
imſtande, ein Jahr, ohne wirklich weſentliche Vorteile davon
zu haben, zuzugeben.

Unerörtert ſoll hier die Frage bleiben, ob es nicht noch
einen anderen Weg gäbe, dem Uebel abzuhelfen und das
wäre der: Man behalte die H-ſtufige höhere Lehranſtalt
bei, verkürze die Grundſchulzeit auf 3 Jahre, ſo wie es
früher im Allgemeinen war. Dies Problem iſt gegenſtandlos
geworden: Das Geſetz ſchreibt eine vierjährige Grundſchul-
bildung vor, und wir müſſen uns, wohl oder übel darauf
einſtellen und die Geſamtſchulzeit nach dieſem feſtſtehenden
4ejährigen Anfang regeln: Der Ausweg kann durch eineder ßoheren Schulen um ein Jahr gefunden

rden!ſind in der Tat genau in Erwägung zu ziehen. Sie werdenieſem Punkte vorgelegt. erſt dann als bedeutungslos werden, wenn neue geordnete,
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haben mit Ablauf des 31. 12. 22 ihre Gültigkeit ver

Jdeen eines allgemeinen Weltbürgertums verblaßte allmäh-
e



den 16.

be digten um ſo viel Prozent, als der Grad der Erwerbskeſgr t v Werbungskoſten allgemein

Erwerbsbeſchränkung erſichtlich iſt, eine entſprechende Notizzu a en Die den Arbeitgeber dann berechtigt, beim Steuer-

laſſen.
noch im Januar,
ihrem
der Werbungskoſten
dann das Steuerbuch.

Die Werbungskoſten erhöhen ſich bei jedem Kriegs-

chränkung ausmacht. Da die
vom 1. Januar 1923 an bei monatlicher Gehalts- oder
S auf 1000 Mark feſtgeſetzt ſind, würde alſoiſ leweiſe ein 30 Prozent erwerbsbeſchränkter Kriegs
beſchädigter beim Steuerabzug neben den 1000 Mark allge
meinen Werbungskoſten noch 30
beſondere Werbungskoſten in ſeiner Eigenſchaft als Kriegs
beſchädigter geltend machen kömmen Bei einem 50 pro-

ntigen macht es 500 Mark, bei einem 80 prozentigen800 Mark uſw. aus. Da der hierdurch Waffen Vorteil
anz erheblich iſt, wird allen n gten empfohlen,8 ort, gegebenenfalls durch die Ortsgruppen des Reichs-
undes, Anträge an ihr zuſtändiges Finanzamt einzureichen.

Weitere Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle des Reichsbunde
der Kriegsbeſchädigten, Magdeburg, Knochenhauerufer 59.

Verſammlungen und Derunſtultungen,

Konzert der Volksſingakademie. Das auf Dienstag,
Januar angeſetzte Konzert der Volksſingakademie

wird uns muſikaliſche Genüſſe verſchiedenſter Art bringen.
Das Programm enthält r Geſänge, Frauenchöre,
mit Klavierbegleitung, Klavierſtücke und als r
ein deutſches Liederſpiel von Heinrich von Herzogenberg.
Die vierhändige (Original) Klavierbegleitung zu dieſem herr-
e Werke wird von hieſigen geſchätzten Kräften aus
ge llt, die Soli werden von Mitgliedern der Chorvereini-
gung geſungen werden. Das Konzert findet als Bildungs-
abend in Beths W ſtatt. Alles Nähere wird
noch bekannt gegeben werden.

Die Deutſche Volkspartei ladet alle Handwerker und

den 8. Januar, abends 8 Uhr im Tivoli ſiehe Anzeige.
rr Bäckermeiſter Freiberger- Merſeburg berichtet über ſeine
fahrungen der Tagung des Reichshandwerkerausſchuſſes

der Deutſchen Volkspartei, die jüngſt in Erfurt unter der
Leitung des Reichstagsabgeordneten Malermeiſter Havemann
ſtattgefunden hat.
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Das Attentat guf cie Hailiſchen DPenkmüler,
Die Erregung über die Denkmalsſchändung hat ſich

eher geſteigert als gelegt. Eine Welle nationalſter Em-
pfindungen brandet durch die Stadt und hat die Angehörigen
aller rechts ſtehenden Parteien beſtimmt, am kommenden
Sonntag eine Kundgebung zu veranſtalten. Die Liga zum
Schutze der deutſchen Kultur verurteilt in einem Aufrufe
znit aller Schärfe die Tat der Denkmalsſchändung.

Es iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß die im Weidlkich'
ſchen Lager in Kröllwitz geſtohlenen Sprengſtoffmaſſen mit
einem Handwagen von etwa 5 Zentner Tragkraft fortgeſchafft

worden n Die Täter, es müſſen etwa 8 Perſonen ge-

e

weſen ſein, haben jedenfalls einen großen Umweg gemacht,
ſum nach Halle zu gelangen. Wenn die Tat, wie ange
nommen werden muß, in den frühen Morgenſtunden des
Neujahrstages ausgeführt wurde, dann wird wohl irgend
jemand den Transport in der Nähe der Heide oder an derKerip erie von Halle geſehen haben. s wird gebeten,

ahrnehmungen darüber der Kriminalpolizei mitzu-
Es wird darauf hingewieſen, daß Angaben auf

in vertraulich behandelt und auf keinen Fall die Namen
der Anzeigenden bekannt gemacht werden.

Um Beſichtigung der Mütze, die auf Zimmer 53 aus-
liegt, wird weiter gebeten.

Geſtern vormittag legten
Nationalverband deutſcher Soldaten und der
deutſcher Art einen Kranz mit ſchwarz
am Denkmal in der Poſtſtraße nieder. Kurz darauf ver-
ſuchten zwei Burſchen von etwa 17 Jahren den Kranz
zu beſeitigen. Sie wurden von der Schupowache zur Polizei
gebracht.

alle
teilen.

die Kriegerverbände, der
Hochſchulring

weiß-roter Schleife

Gegendemonſtration der Linken.
Wie leider vorauszuſehen war, fordert die Vereinigte

Sozialdemokratiſche Partei, die Kommuniſttſche Partei ſowie
das kommuniſtiſche Gewerkſchaftskartell ihre Anhänger für
Sonntag zu einer Gegendemonſtration auf, und zwar zu
derſelben Stunde, mit der Parole: Nieder mit den geheimen
monarchiſtiſchen und faſziſtiſchen Organiſationen.

Die Kundgebungen verboten
h. Die für meegen Sonntag vormittag von den bürger-

lichen Parteien anberaumten Proteſtkundgebungen gegen vie
Zerſtörung des Kaiſer-WilhelmDenkmals, wie auch die von
den Sozialiſten und Kommuniſten angeſetzte Gegendemon
ſtration iſt vomPolizeipräſidenten auf Grund der Reichsver-
faſſung verboten worden. Ferner ſind alle Verſammlunger
unter freiem Himmel gleichfalls verboten.

Der Fiegierungspräſident von Merſeburg hat außer der
1 Million Mark Velohnung, die von privater Seite aus
geſetzt iſt, weitere 20 000 Mark Belohnung für die Er
mittelung der Täter ausgeſetzt.

Mord!
Halle, 6. Januar. Geſtern wurde hinter Trotha ein

jnuger Mann ermordet aufgefunden. Der Kopf wies noch
ganz friſche Blutſpuren auf. Der Ermordete wurde geknebelt
vorgefunden, die Polizei nahm ſofort die Ermittelungen auf.

Die Typhusepidemie in Pützen.
Die Typhusepidemie in Lützen, von der wir bereits

berichteten, hat ſchon zwei Todesopfer gefordert. Die erſten
Krankheitsfälle traten vor etwa 14 Tagen auf. Sie ver-
liefen relativ harmlos ſo daß an eine weitere Ausdehnung
der tückiſchen Krankheit nicht mehr geglaubt wurde. Dann
aber verbreitete ſich die Seuche ſehr ſchnell, ſo daß 27 der
Erkrankten nach dem Krankenhaus Sankt Jakob in Leipzig
übergeführt werden mußten. Eine Frau und ein Kind
ſind inzwiſchen geſtorben, der Zuſtand der übrigen Kranken
hat ſich zum Teil gebeſſert, während das Befinden von vier
Kranken ſehr ernſt iſt. Die von der Lützower Stadtver-
waltung getroffenen Vorſichtsmaßnahmen laſſen erhoffen,
daß eine weitere Ausdehnung der Epidemie „die unter den
kaum 4000 zählenden Einwohnern große Beſtürzung her-
vorgerufen hat, zu erwarten iſt. Ueber die Entſtehungs-

nrſache wird von ärztlicher Seite folgendes mitgeteilt:
Durch einen TyphusTräger wurde ein Brunnen ver-

unreinigt. Als die in der Nähe dieſes Brunnen wohnenden
Perfonen erkrankten, wurde ſofort der Brunnen geſperrt,

Letzte Depeſchenabzug die Vergünſtigung ſofort in Wirkſamkeit treten zu
Die Kriegsbeſchädigten müſſen deshalb, und zwar

unter Vorlegung des Rentenbeſcheids, bei
zuſtändigen Finanzamt einen Antrag auf Erhöhung

ſtellen. Das Finanzamt berichtigt als

franzöſiſchen Publikum nahezu alle Nachrichten über die

franzöſiſche Regierungskreiſe geneigt, die geplanten San

alſo 300 Mark

Iwollzogene Tatſache verweiſen zu können. Dem „Petit Pa

heute in Berlin ein.

jabwartende Haltung ein. Die Meldung,
IVollmachten zu direkten Verhandlungen mit Frankreich er

Poincarö will dem Finſpruch Ameriſds
zuporkommen,

Paris, 6. Januar. (Eigener Drahtbericht). Während dem

Wirkung des franzöſiſchen Vorgehens in Amerika, England
und den neutralen Ländern vorenthalten wurde, ſcheinen

tionemaßnahmen noch ſchneller als man erwartete auszu
führen, um den zu erwartenden Einſpruch Amerikas zuvor-
zukommen und auf eine nicht mehr rückgängig zu machende,

riſien“ zufolge hat der franzöſiſche Generalſtab für die
Veſetzung des Ruhrgebiets Pläne anusgearbeitet, die allem
Möglichkeiten Rechnung tragen.

Die Rückkehr Bergmanns,
BVerlin, 6. Januar. (Eigener Drahtbericht). Staatse-

ſekretär Bergmann trifft aus Paris zur Berichterſtattung
ie Reichsregierung nimmt zunächſt,

vie von unterrichteter Seite bekannt wird, nach wie vor eine
daß Bergmann

halten habe, entbehrt jeder Grundlage.

Die Nichterfüllung der Kohlenſieferungen,
Paris, 6. Januar. (Eigener Drahtbericht). Durch den

Beſchluß der Reparationskommiſſion, daß vor Feſtſtellung
der deutſchen Nichterfüllung in der Frage der Kohlen-
lieferungen deutſche Sachverſtändige gehört werden ſollen,
pird die Feſtſtellung der Nichterfüllung, die für heute abend
erwartet wurde, vorausſichtlich einige Tage hinausgeſchoben
verden.

Ber heutige Pollarſtaund: 8556.
8 Berlin, 6. Jannar. (Eigener Drahtbericht). Der Dollar

totierte heute amtlich 8516,15 Geld, 8558,85 Brief.
Um die zurügſcziehung der gmerikanilchen Truppen

ſo daß eine weitere Ausdehnung Krankheit
größeren Kreis der Bewohner rechtzeitig verhindert werden
konnte. Da der zeitliche Ausbruch der heran im Dezember
erfolgt iſt und nach vorgenommener Jſolierung der Kranken
keine neuen Fälle aufgetreten ſind, glaubt man, daß der
Höhepunkt der Epidemie überſchritten iſt. Bei den ſpäteren
Erkrankungen liegt lediglichh eine ſogenannte Kontakt-Jn-
fektion vor, d. h. nur die Familienmitglieder der erkrankten
Perſonen ſind angeſteckt worden. Da das Lützener Kranken
haus nicht über Jſolierbaracken verfügt, mußten die Kranken
nach Leipzig überführt werden.

u——— vvhAus Provinz und Reich
Blutiger Familienzwiſt.

Halle, 5. Januar. Jn Wolmirſtedt entſtand unter den
Kindern der mit einander verfeindeten Gebrüder Wilhelm
und Friedrich Kloppe ein Streit. Die beiden Brüder miſchten
ſich Hinein, worauf in der Wut Friedrich Kloppe einen
Revolver zog und ſeinen Bruder durch drei Schüſſe nieder
ſtreckte, ebenſo ſeine Schwägerin. Beide liegen auf den
Tod darnieder. Der Wüterich wurde verhaftet.

Falſchmünzer.
Zſchopau, 4. Januar. Nachdem in letzter Zeit wieder

holt falſche 500-Markſcheine des ſtädtiſchen Notgeldes auf-
getaucht waren, bezahlte dieſer Tage ein Gaſt in einer
hieſigen Wirtſchaft mit einem ſolchen Scheine ſeine Zeche
Der Wirt erkannte, nachdem der Fälſcher gegangen war,
das Falſchſtück, und es gelang ihm, den Menſchen auf dem
Bahnhofe einzuholen und feſtnehmen zu laſſen. Er wurde
als der Steindrucker Jahn aus Dresden ermittelt, und
es konnte feſtgeſtellt werden, daß er ſelbſt die falſchen
Scheine hergeſtellt hatte. Weitere polizeiliche Ermittelungen
führten zur Auffindung der Fälſcherwerkſtätte in einer
Wohnung der Wilden-Mann-Straße. Zur Anfertigung des
Falſchgeldes hatte ſich Jahn einer Steindruckpreſſe neueſter
Art bedient, die beſchlagnahmt wurde.

Der Schiffsverkehr der Nordſechäfen.
Hamburg „5. Januar. Ein Ueberblick über den Geſamt-
ſchiffsverkehr von Hamburg, Antwerpen und Rotterdam im
Jahre 1922 beweiſt, daß Hamburg jetzt wieder den weitaus
größten Verkehr aufzuweiſen hat, während noch im Vor-
jahre Antwerpen mit nahezu I Millionen Tonnen mehr

als Hamburg an der Spitze ſtand.
Proteſtſtreik der Gaſt- und Cafehausbeſitzer in Hannover.

Hannover, 6. Januar. Sämtliche Gaſt- und Cafehausbe-
ſitzer von Hannover ſind am Freitag in einen eintägigen
Demonſtrationsſtreik e ingetreten, der ſich gegen die Ueber
griffe der Abſtinenzler, gegen die Erdroſſelung des Gaſtwirts-
gewerbes, gegen das in Ausſicht geſtellte Landesſteuerge-
ſetz, das Schankſteuergeſetz und den preußiſchen Herbergs-
vertrag richtet. Jn den Hotelbetrieben wurde der Tremden-
berkehr in der notdürftigſten Form aufrechterhalten.

Geheiennisvoller Doppelſelbſtmord.
Berlin, 4. Januar. Ein Mann, der am zweiten Feier-

tage in der Nähe der Funkengroßſtation bei Königswuſter-
hauſen im Walde Stubben ausgrub, beobachtete vormittags
drei Männer, die ſich im Walde zu ſchaffen machten,
wöhrend auf der Chauſſee zwer Automobile hielten. Er
ſah, daß einer der Männer ein augenſcheinlich tötes junges
Mädchen trug, daß eine Schußverletzung an der Schläfe
hatte. Ein zweiter Mann trug die Leiche dann in einen
der Kraftwaget. Gleich darauf wurde ebenſo ein junger
Mann nach dem Wagen getragen. Als der Beobachter ver
wundert fragte, was da los ſei, erwiderte der dritte Mann
barſch und zurückweiſend, es handele ſich um ein Liebes
pärchen, das ſich erſchoſſen habe. Sie nähmen die Leichen
mit, die Sache ſei erledigt. Alle drei Männer beſtiegen nun
das zweite Auto, und beide Wagen fuhren in der Richtung
nach Berlin zu davon. Es waren dunkle offene Wagen.
Auf ihre Kennzeichen hat der Mann nicht geachtet. DasMädchen mochte etwa 16 alt geweſen ſein der junge
Mann vielleicht 16 bis 18 Jahre. Einer der drei Männer
äußerte ſeine Zufriedenheit darüber, daß ſich der jungeMann erſcheſſen habe. Der Beobachter nahm an, daß

2365,90,

fiel ihm durch u ſtramme Haltung und ſeinen flgeauen

tragödie gehandelt hat und wo die Leichen geblieben ſein

lewſki den Höft mit
Als dieſer noch Lebenszeichen

üſſe. Nach dieſer Tat
rub die Leichen
aftet wurde, hat

Haunclel und Perkeßr,
Deviſen weiter ſteigend.

i Die am Donnerstag ſtärker einBerlin, 5. Dezember. D tſchen
Zahlungsmittel fand in ehe

Mark genannt wurden, erreichten in den Morgenſtunden
einen Kurs von 8550 Mark etwa und ſtellten ſich zu Beginn
der Börſe nach 8800 auf 8700 Mark und darunter, um
ſpäterhin mit 8670 Mark genannt zu werden. Die übrigen
Deviſen, die überwiegend ziemlich ruhig lagen, folgten dieſer
Bewegung. Für Dollarnoten war das Geſchäft zeitweilig
recht lebhaft. Bei Börſenbeginn wurden ferner gehandelt:
Auszahlung Holland 3525, London 41 400, Paris 620,
Schweiz 1667 und Prag 265. Von Noten wurden Oeſter
reicher mit 10,50, Polennoten mit 46,75--47 und Rumänen
mit 4800 genannt.Hachbörench trat eine geringfügige Abſchwächung bes

ſehr kleinem Geſchäft ein. Gegen 4 Uhr nannte man Dollar
noten mit 8512 Mark.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 5. JTannar:
Amſterdam 3441,37—-3456,63, Stockholm 2354, 10

Rom 431,41--433,59, London 40 199,25
Newyork 8678,258721,75, Paris 598,50

1625,92 16234,01, Prag 250,37256,33.
Effektenbörſe ſehr feſt.

Berlin, 5. Dezember. Das Geſchäft war zwar ziem-
lich angeregt, eine ſtärkere Zurückhaltung jedoch nicht zu
verkennen. Letztere kam bald, als die hauptſächlichſten Auf
träge ihre Erledigung gefunden hatten, zum Ausdruck. Ver
ſchiedentlich waren zu Beginn des Verkehrs ganz erhebliche

40 400,75,
(601,50, Zürich

Spezialpapiere zu verzeichnen, die teilweiſe einige t au
ſend Prozent ausmachten. Für die Beurteilung dieſer
ſprunghaften Erhöhung iſt jedoch zu beachten, daß in vielen
Fällen nur die Kurseinbußen wieder eingeholt wurden, die
die vorhergehende Börſe mit ſich geführt hatte. Bevorzugt
waren türkiſche Werte, von denen Bagdad- Obligationen
erſten Ranges 2000 Prozent und Türkenloſe 8500 Mark ge
wannen. Eſſener Steinkohle zogen um 4500 Prozent, Phönix
um 3000 Prozent, Riebeck Montan um 5400 Prozent, Th.
Goldſchmidt um 3200, Siemens und Halske 3500, Berliner
Maſchinen 2800 Prozent und Deutſche Maſchinen um 3500
Prozent an. Jm Gegenſatz hierzu lagen ſchwach: Deutſche
Erdölaktien, die anläßlich der geplanten Kapitalserhöhung
5000 Prozent verloren, ſowie Jpus, die ſpäterhin gleichfalls
um 2000 Prozent nachgaben,

Gegen Schluß der Börſe wurde das Geſchäft ſehr
ruhig, und die Kurſe konnten ihren höchſten Stand nicht
völlig behaupten.

Das nene G. m. b. H.-Geſetz.
Die Nummer 1 des Reichsgeſetzblattes vom 5. Januav

1923 enthält das „Geſetz zur Aenderung des Geſetzes, be-
treffend die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftüng“ vom
24. Dezember 1922. Jm weſentlichen wird dadurch das
Mindeſtkapital einer G. m. b. H. auf 500 000 Mark, ſtatt
wie bisher auf 20000 Mark feſtgeſetzt.

Produktenmarkt.
Berlin, 5. Dezember. Preiſe feſt bei ſehr ſtillem Ge-

ſchäft. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 6700
7000, drahtgepr. Haferſtroh 6700--7000, bindfgepr. Weizen-
roggenſtroh 6000--6200, geb. Roggenlangſtroh 6209--6600,
loſe geb. Krummſtroh 5700--6000, Häckſel 8200--8300, han-
delsübl. Heu 6800--7000, gutes Heu 7000--7200, Kokos-
kuchen 13 900 15 000, Weizenkleie 8200, Biertreber 8300,
Treber 8000, Haferſchalen 7800, Haferkleie 7600, Stroh-
mehl 7200, Palmkernſchrot 8300, Sennhütte 8200 für 50
Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 16 500--16 900,
Roggen märk. 15 100--15 500, Sommergerſte märk. 13600

14 100, Hafer märk. 14200--14 600, pomm. 13 200
14 000, ſchleſ. 13 20013 800, mecklenb. 13 500 13 800,
Mais, loko Berlin 17200--17 400, Waggon frei Hamburg
16 200--16 300, je 50 Kg., Weizenmehl 45 000 49 000
feinſtes über Notiz, Roggenmehl 41 000--45 000, je 10
Kg., Weizenkleie 8500--8700, Roggenkleie 8800-9000,
Raps 27000--27 500, Viktorigerbſen 30—-32 000, kleine
Speiſeerbſen 27—-28 500, Futtererbſen 18—-20 000, Wicken
26--29 000, blaue Lupinen 17—-18 000, do. gelbe 21
24 000, Seradella 36—-41 000, Rapskuchen 11 000 Trocken-
ſchnitzel prompt 6300--6500, Zuckerſchnitzel 8800--9000,
Torfmelaſſe 4200--4400, Kartoffelflocken 8900--9100.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no-

tierte am 5. d. M. folgende Preiſe (in Mark für 50 Kg)
ab Verladeſtation: Speiſekartoffeln, weiße und rote 600
—-650 Mark.

Berliner Metallpreiſe vom 5. Januar.
Elektrolytkupfer 2960, Raffinadekupfer 2500-25560,

Weichblei 1025--1075, Rohzink 1450--1500, Aluminium
3420, Bankazinn 7200--7300, Reinnickel 5100--5200
Barrenſilber (ea. 900 f.) 175 000--176 000.
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Kursſtefgerungen, und zwar beſonders für
Valuten- und Montanwerte, ſowie für einzelne
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Die glückliche Geburt eines

geſunden Tungen
zeigen an

Mexſeburg, den G. Jannar 1923
Reg.- Aſſeſſor

u. Frau n geb. e
W Wilkelm von Hoßler
x

Statt Karten.
Für die uns in so reichem

Mabe erwiesene Anteilnahme beim
Heimgange unserer Entschlafenen

sagen wir hierdurch unseren herz-
lichsten Dank.

Creypau, 6. Januar 1923.

Willy Seyfert

im Namen aller Hinterbliebenen,

Unsere Mitglieder ersuchen wir die

Mitgliederbücher
am Vortrag des Guthabens für 1923

bis zum

8. Januar 1923
in unserm Geschäftslokal, vormittags

81 bis l Uhr abzugeben.

Merseburger Vereinshan

e, G. m, v. H.
F. Heyne. Hädecke Priebel.

Flügelr gebrauchtkauft und erbittet Angebote möglichst unter An-
gabe des Fabrikats und Alters des Instrument-

(Tatelklaviore werden nicht gekau t.)
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.

nn

Leipriq, Ranstadterstelnueq 28/32.

Insſtalkaatons-Bahee
P 7

e

r rass29 fernruf: 22

Familien Nachrichten.
Verlobt. Johanna

Simpfendörfer m. Pfarrer
Adolf T. Strewe, Korntal

Württemberg
Vermählt Richard

Huhn m. Frau Gertrud
geb. Oelz, Weißenfels.

Geſtorben Anna ZeyS mer, Obſchütz; Carl Stumpf

26 J., Weißenfels Wolf-
gang Rottſtedt, Weißen-

fels; Ida Letſch, 61 3,
We ßenfels

Gehr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Orobe Steinstrabe 79- 80.

behagliche
Mohßnzimmer,

D

Bekanntmachung.

Ich beabſichtige die Jagd
der hieſigen Ge-
meinde öffentlich meiſt-
bietend zu verpachten.

Die Bedingungen zur
Verpachtung liegen in der

Zeit vom 5 bis 19. Januar
1923 in meiner Wohnung
öffentlich aus.

Großlehna, 4. Jan. 1923
Her Jagdvorſteher.

Dette, Gemeinde-Vorſt

Bekanntmachung.

Der Termin zur öffent-
lichen meiſtbietenden Ver-

pachtung der Jagd in
dem gemeinſchaftlich Jagd-
dezirk der Gemeinde Groß
tehna iſt guf Mittwoch.
den 24. Januar 1925,
nachmittags 3 Uhr. im
Gaſthof „Zur Eiſenbahn“
feſtgeſetzt.

Großlehna, 4. Jan. 1923
Her Jagdvorſteher.

Dette

Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. »prech-
stunden des nach meinem
Vertahren fachlich gebil-
deten Arztes in Halle a. S.,
Magdeburgers r. 60, I
Ir, jeden Sonnabend

von 10 1 Uhr.

Spezi alarzt

I ſſ— n
U l J Iientrigene licht

u. Kro fr-An lagen

Dr med. Alberts,
Asth muleiden

n

ſ
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en
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r
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„Richts zu machen“! ſchreit der Meier,
S Wirft dem Schulz die Schuhkreme hin;

„Erſtens iſt die Schuhkrem teuer,
S Zweitens iſt's kein Periadin“!

Preiſe
für markemreies Gebüm

ab 8, Janugr 1923.

Brot 1900 Gr, 680 Mark
Brötchen 25 Mark

1 5emmel 50 Mark
1 Pfd, Mehl äur b Mark
zwiebackt r 600 Mark1 Pfund

Büäckerinnung Merſeburg

Originul Bornscheins

Uninersgl

Hacmgschine e
mit Parallelogrammen
Kombiniert verwendbar als

Kartoffelpflanz-
lochmaschine
in vollendeter erstklassiger

Konstruktion.

Verlangen Sie kostenlos. und
unverbindlich ausführlichen
Prospekt und Gutachten.

Leicht im Zug! Glänzende Gutachten!
Stabile Bauart!

u Sofort ab Lager lieferbar.

Bonhold Bornohein

Gcluchstückt, NMasch.- Fabrik.

enthält mehr Nährwert als
eine Menge teurer Kähr

a n Täglich genoſſen,
iſt Köſtritzer Schwarzbier
das beſte Stärkungs und

r für Geſunde und Kranke, Blut
arme und ſtillende Mütter.
Wegen der ſtärkenden und
belebenden Wirkung von

An z Ferzten allgemein ge
ſchätzt und en u AlsS Pute deshalb

Schwarzbier inſeder C en zu ſinden ſein.

Niederlagen in Aerſeburg: B. Geltzſchner,
Bierhölg., Oberburgſtraße 9, Carl Schmidt,
Bierhdölg., Unteraltenburg 10 und in den durch
Plakate kenn tlich ge: mach: en Verkaufsſtellen

Dezember

gülce Posttarif
ist übersichtlich auf Karton

in unserer Geschäftsstelle 1k 21
zum Pr ise von

erhältlich

I i blatt

her ab 15*.

WennJ ßeth's Gegen
Sonnabend Abend 8 uhr, im Saale

Geſellſchaftsball.

Sonntag, von Nachm. 4 Uhr an, im Saale

4 Ball mit Äberraſchungen.
U. a. Harry Thera, das muſikaliſche Genie.

h mee
Gewerbetreibenge

Montag, den 8. Januar, abends 8 Uhr

kommt zum Tivoli!
Bäckermeiſter Freiberger ſpricht über die

Tagung des Reichshandwerkerausſchuſſes in Erfurt

Die Deutſche Volkspartei.

IEEEIIIIIIIIIIIIIIIII—
ſah am dine

Carl bunge
einſtußen biſcörſchanſ

Leipzi 3alle I, 5,, a Mlekeahiee
Telefon 1457.

zum usßou a Lines
üeſchäftsrgumes

in beſter Lage wird kapitalkräftiger
Intereſſent geſucht. Lagerräume ev.
vorhanden. Anfragen unter „Kontor“
an die Geſchäftsſtelle erbeten.

bar Feldbahnloßkomolipenfähige
750 mm Spurweite geſucht.

Preisangebote unter J. S. 14418 befördert
Rudolf Woſſe, Berlin SW. 19.

Klemnpnerlehrüne

für Oſtern geſucht.
Böttiger, Amtshäuſer 14.

Junges Mädchen

MarineTuche, Serge c. mit Handelsſchulbildung
Mänt. Jacketls, Hoſ., Arb. Be n ru. Unterz. f. alle Beruf. Ver a die Sein
ſand a. Wiederverk. u. Priv ſtelle d. Bl
Verlang. Sie ſof Preisliſte. eile 5. S.

Fahrradgummi

Fahrräder
Kinderwagenreif.

Katalog gratis.
Smil Levy, hildesheim

m r Guterhaltenes, voll.
Raſſehunde v. 6 Woch 4Kinderbetitbis 2 Jahr kft. Ausführl.

Offerten mit Preis, Alter,
Farbe, ohne dieſes zweck zu kaufen geſucht. Offert.
los, an Ernst Pauscher. mit Preisang. unt. H. L.
Leipzig, Körnerſtr. 13. an die Geſchäftsſt. d. Bl

Gute Schaftſtiefell in
Gr. 42, zu verkaufen v. Priv z. kaufen geſucht.

Stadttheater Halle
Sonntag, nachm. 3 Uhr:Geſchloſſene Vorſtellung.

obert u, Bertram
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Der Rosen-
Kavalier.

Montag, abds. 7.30 Uhr
Der Wettlauf

mit dem schatten-
Dienstag, abds. 7.30 Uhr:

Der fliegende
HMoiländoer.

Mittwoch, nachm. 3.30 Uhr:
Wie Klein-EFlſe das

Chriſtkind ſuchen ging.
Mittwoch, abds. 7.30Uhr:

Der Rosen-
Kkavalier.

Donnerst., abds.7.30 Uhr

Maria Stuart.
Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Der Wildsehdste,
Sonnabd., abds. 7.30 Uhr

Der Wottlauf
mit dem Schatten
Sonnbd., nachts 11.16 Uhr

(Rachtvorſtellung).

Die ersten
Henschen.

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Geſchloſſene Borſtellung).

Polenblut.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Der Wildschüts.
Wontag, abds. 7.30 Uhr:

Der Wettüaat
mit dem Schntten-
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Merſeburger O Kalender

Preis nur 25 25 Mark

Heſchäftsſtelle des „Merſeburger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhdl.
ſowie in Lützen bei R. Naumann

„Bote für das Geiſeltal“
in Dürrenberg b. „Dürrenberger Heitung“

in Schkeuditz bei Buchhèlg.
in Weißenfels bei M. Lehmfſtedts Buchhodl.

M. Wachsmuth

2

Alte Zeitungen
sowie Bücher

werden jederzeit zu höchſten Tagespreiſen angekanſt
Näheres zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.
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2 Beilage zu Kr. 5 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 6. Januar 1923

J J

Dorlugen zur ökgulveroruneten5ihung,
Tagesordnung:

Montag, den 8. Jannar 1923 Abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

1. Wahl des Stadtverordneten- Vorſtandes.
Wahl der Wahlkommiſſion.

3. Wahl der Haushaltskommiſſion.
4. Wahl der Rechnungsprüfungskommiſſion.
5. Neuwahl eines Armenbezirksvorſteher, eines Mit

liedes zur Deputation der ſtädt. Werke und eines
itgliedes des

6. er hung des Schulgeldes für die ſtädt. Mittelſchule.
7. Erhöhung des Schulgeldes für das Lyzeum.
8. Neufeſtſetzung der Mieten in den ſtädt. Häuſern auf

dem Ritterplan.
9. Genehmigung der neuen Verwaltungsgebühren-Ord-

nung.10. ünterbrin ung des ſtaatl. veterinärbakteriologiſchen
Laboratoriums in den Räumen des ſtädt. Fleiſchbe-
ſchauamtes.

11. Anderweite Feſtſetzung des Waſſerpreiſes.
Geheime Sitzung.

Kenehmigung der neuen Verwaltungsg bührenordnung.
Die letzte Verwaltungsgebührenordnung iſt vom Magi-

ſtrat am 19. September 1922 beſchloſſen worden. Seitdem
ſind die Verwaltungskoſten erheblich geſtiegen und die von
der Stadt zu zahlenden Beſoldungen auf den fünffuchen Be
trag erhöht worden. Entſprechend muß auch eine Erhöhung
der Verwaltungsgebühren erfolgen, wenn wenigſtens teil-
weiſe eine Abgeltung des im Jntereſſe Einzelner notwendigen
Verwaltungsaufwandes eintreten ſoll. Demgemäß iſt bei
Aufſtellung der neuen Ordnung verfahren worden, alle
Sätze ſind auf den fünffachen Betrag gebracht worden.

Um die infolge der veränderlichen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe ſich ſtändig notwendig machenden Ahänderungen
zu vermeiden, iſt in die Ordnung, dem Beiſpiel von Halle
entſprechend, als neuer Punkt aufgenommen, daß die feſt-
glenten Gebühren je nach dem Steigen oder Fallen der

eamtengehälter veränderlich ſind. ei je 20 Prozent
Steigerung oder Herabſetzung der Gehälter gegenüber dem
Stand am 1. Januar 1923 ſetzt der Magiſtrat einen ent-
ſprechenden Zuſchlag oder Abſchlag zu der Gebührenordnung
feſt. Der hieſige Bezirksausſchuß hat dieſe Regelung für zu-
bäſſig erklärt. Auch der Steädtetag empfiehlt in einem dieſer
Tage eingegangenen Rundſchreiben die beſchloſſene gleitende
Skala. ach den neuen Sätzen kann bei gleichbleibenden
Verhältniſſen mit einer monatlichen Einnahme von etwa
70 000 Mark gerechnet werden.

Schulgelderhöhung für das Lhzeum.
Der Magiſtrat beſchließt, das Schulgeld für das ſtädt.

Lyzeum vom 1. Jan. 23. ab wie folgt feſtzuſetzen: Für Ein-
heimiſche auf den Jahresſatz von 10 000 Mk. für Auswärtige
auf 12000 Mark.

Begründung: Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Kör-
perſchaften vom 3. Oktober 1922 iſt das Schulgeld für das

vierte Vierteljahr 1922 auf 4000 Mark für Einheimiſche
und 5000 Mark für Auswärtige feCerlest worden. Dieſe
Sätze laſſen ſich bei der eingetretenen Geldentwertung und bei
der ſich ſtändig verſchlechternden Lage der Stadt nicht mehr
aufrecht erhalten. Der Haushaltplan des Lyzeums ſchloß
urſprünglich in Einnahme und Ausgabe mit rund 1 Mil-
lion ab, wobei auf der Einnahmeſeite ein ſtädtiſcher Zu-
ſchuß von rund 600 000 Mark eingeſetzt war. Die tat
ſächlich für das Lyzeum geleiſteten Ausgaben werden aber bis
zum Schluß des Rechnungsjahres rund 8 Millionen betragen,
wovon 6 Million Mark auf Gehälter entfallen. Von
den 8 Millionen Mark wird das Reich als einteilige Be
ſoldungskoſten rund 414 Million Mark tragen, ſo daß für die
Stadt ſelbſt 31 Million Mark aufgebracht werden müſſen.
Zur Deckung dieſer Summen ſtehen bisher an Schulgeld
zum Soll rund 800 000 Mark. Durch die vorgeſchlagene Er-
höhung würden pro Kind n den bisherigen Sätzen
für das letzte Vierteljahr 1800 Mark zu zahlen ſein. Bei
rund 300 Schulkindern würde die Mehreinnahme an Schul-
geld 450 000 Mark ergeben, ſo daß die geſamte Schulgeldein-
nahme für das Jahr 1922 ſich auf 11 Million Mark belaufen
wird. Der ſtädt. Zuſchuß würde hiernach immer noch 2
Million bietragen, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß die
Heizungskoſten für das Lyzeum nur mit den vor Monaten
noch niedrigeren Anſchaffungspreis der Kohlen berechnet iſt.
Ueber die vorgeſchlagenen Sätze hinaus glaubt jedoch der
Magiſtrat nicht gehen zu ſollen. Die vorgeſchlagenen
Sätze ſind auch in Halle beſchloſſen worden.

Schulgelderhöhung für die Mittelſchubee.
Der Magiſtrat beſchließt, das Schulgeld für die ſtädtiſche

Mittelſchule vom 1. Januar 1923 ab wie folgt feſtzuſetzen:
Für Einheimiſche auf den Jahresſatz von 4800 Mark; für
Auswärtige 6000 Mark.

Feſtſetzung des Waſſerpreiſes.
Die im Laufe des Vierteljahres Oktober-- Dezember 1922

wiederholte eingetretene Erhöhung der Kohlenpreiſe und
Arbeitslöhne, ſowie die unbedingte notwendige Verſtärkung
des Erneuerungsſtockes für unſer ſtarkverbrauchtes Waſſer-
werk haben die Deputation der ſtädt. Werke gezwungen,
dem Magiſtrat für dieſes Vierteljahr eine Erhöhung des
Waſſerpreiſes von 16 Mark auf 60 Mark je ebm. vorzu
ſchlagen.

Die raſch wechſelnde wirtſchaftliche Lage macht eine An-
paſſung des Waſſerpreiſes, wie die Erfahrung gezeigt hat,
jetzt ſehr oft notwendig. Gleichzeitig iſt es erforderlich, daß
Veränderungen des Waſſerpreiſes tunlichſt zu Beginn des
Vierteljahres, für das ſie gelten ſollen, auch bekanntgemacht
werden. Der Umſtand, daß die Stadtverordneten-Verſamm-
lung nicht wegen jeder Erhöhung des Waſſerpreiſes beſonders
zuſammengerufen werden kann, daß aber, wenn die ordent-
liche Tagung der StadtverordnetenVerſammlung abgewartet
werden muß, unter Umſtänden eine für Verbraucher und
Stadt nachteiligen Verzögerung i nder Waſſerpreisfeſtſetzung
eintreten kann, haben den Magiſtrat veranlaßt, bei der
StadtverordnetenVerſammlung um die Ermächtigung zur
ſelbſtändigen Feſtſetzung des Waſſerpreiſes auf jeweiligen
Vorſchlag der Werksdeputation zu bitten.

Die 5ihung des Kreistages,
Die langwierige Debatte über die Einführung einer

Schlachtſteuer für nicht gewerbliche Schlachtungen findet
endlich in der Abſtimmung ihren Abſchluß. Die Anträge
der Mitte (Cornely) und der U. S. P. (Rißland) verfallen,
angenommen wird mit 2 Stimen Mehrheit der Antrag
Boege (Kom.), wonach das erſte Schwein frei von der
Steuer iſt, während die anderen geſtaffelten Steuerſätze
unterworfen werden.

Maßnahmen zur Förderung der Wohnbautätigkeit.
8: Landrat Guske ſieht eine entſcheidende Beſſerung

der Wohnungsnot nur auf zwei Wegen, die für den Kreis
gangbar ſind: entweder Erhöhung der Wohnungsbauabgabe
oder Erhebung von Arbeitgeberbeiträgen. Die größen Zahlen
rege Millionen für jede Wohnung) dürfen uns nicht
chrecken, es gilt endlich einmal poſitive Arbeit auf dieſen

Gebiet zu leiſten. Noch fehlt allerdings zur zwingenden
Beitreibung der Arbeitgeberabgaben eine geſetzliche Grund-
lage, dieſe verwaltungsgerichtlich zunächſt einmal feſtzuſtellen
hält der Landrat für die erſte Aufgabe. Abg. Cornely
hält dieſen Weg für zu langwierig, und jeder Zeitverluſt
koſtet Millionen. Bürgermeiſter Meye r-Lützen verſpricht
ſich von dem Vorgehen des Landrats zwar nicht allzuviel,
hält ihn aber ſchließlich doch für gangbar und deshalb ſollte
er verſucht werden. Das Leunawerk, das von linker Seite
wiederholt wegen nicht weit genug gehender Bautätigkeit
angegriffen wird, nimmt der Zweckverbandsvorſitzende Cor-
nely warm in Schutz und betont: „Wenn alle Arbeitgeber
in Deutſchland ſo viel gebaut hätten, wie das Ammo-
niakwerk, hätten wir keine Wohnungs not in unſerem
Vaterland!“ (Sehr richtig). Syndikus Dr. Penkert legt
den juriſtiſchen Standpunkt dar, daß verwaltungsgericht-
lich nichts erreicht werden würde: ſowohl der Bezirks- wie der
Provinzialausſchuß und das Miniſterium werden die ge-
ſetzliche zwangsweiſe Anordnung der Arbeitgeberbeiträge ab-
kehnen müſſen. Die Abſtimmung ergibt ſchließlich die An
nahme des Vorſchlages des Kreisausſchuſſes mit überwiegen-
der Mehrheit. Die Wohnungsbauabgabenerhöhung auf 300
Prozent Zuſchlag wird mit 10:8 Stimmen abgelehnt.

Ebenfalls ein Kapitel „Wohnungsfrage“ be-
handelt Punkt 9 der Tagesordnung. Wirtſchaftlich ſchwachen
Vermietern ſollen Mitkel bei größeren Jnſtandſetzungs-
arbeiten gewährt werden. Die hierzu erforderliche 2 Milli-
onen- Anleihe wird mit großer Mehrheit beſchloſſen.

Nachdem Punkt 10 zurückgeſtellt iſt, kommt man unter
11 zur Beſchlußfaſſung über die Form der Arbeits-
vermittlung im Kreis Merſeburg (gemäß Arbeitsnach-
weisgeſetz v. 1922); Zum Zweck beſſerer Berufsberatung
und ſchnellerer Durchführung geſetzlicher Unterſtützungsmaß-
nahmen für Arbeitsloſe ſoll die Stadt Schkeuditz und der

weckverband Leuna je einen ſelbſtändigen öffentlichen
rbeitsnachweis erhalten, der übrige Teil des Landkreiſes

behält zuſammen mit dem Stadtbezirk Merſeburg die
hieſige eingerichtete Stelle. Ein diesbezüglicher Vorſchlag
des Kreisausſchuſſes wird gegen den Antrag Cornely,
alles beim alten zu laſſen, angenommen. Der Kreisausſchuß
wird zu den aus dem neuen Arbeitsnachweisgeſetz ſich
ergebenden Aenderungen ſelbſtändig ermächtigt.

Die Entſcheidung über die Berufung eines Kreis
r und Bautenkontrolleurs wird ausgeſetzt. Dieebührenordnung für die von den Desinfektoren,

im Landkreiſe Merſeburg ausgeführten Desinfektionen wird
enehmigt. Den Rechnungen der Kreiskommunalkaſſe für

die Rechnungsjahre 1919 und 1920 und der Kreisſparkaſſe

1920 wird Entlaſtung erteilt. Der Nachtrag zum
Haushaltsplan für da s Rechnungsjahr 1922
wird genehmigt. Zum Schiedsmann für den 109. Bezirk
wird Lagerhalter Hermann Köllner, zum Stellvertreter
Friedrich Peter gewählt, zum Schiedsmann für den 16.
Bezirk wird der bisherige Schiedsmann Boege wieder
gewählt. Die Wahl eines Amtsvorſtehers für den Bezirk
Wallendorf fällt auf Rittergutsbeſitzer Krötzſch, für den
Bezirk Tauditz auf Kurt Winkler, Stellvertreter Schumann,
für Großgräfendorf auf Gutsbeſitzer Hochheim, Stellvertreter
Poſthalter Hecht.

Kurz nach 4 Uhr wird der Kreistag geſchloſſen.

Kheiniſche Beſahungsnok,
Die keineswegs leicht zu nehmenden Drohungen Poin-

cares leiten wieder die Blicke des ganzen Volkes auf die
Not der Rheinalnde, auf den wirtſchaftlichen und moraliſchen
Druck, den eine ſchmarozende Beſatzung ausübt. Bisweilen
gegen Aufſtellungen über die ungeheuren Beſatzungskoſten
durch die Preſſe, die jede Balanzierung des deutſchen Bud-
gets unmöglich machen. Und doch ſtellen dieſe Zahlen nur
einen Tei lder Summen dar, die aus dem unglüsucklichen,
franzöſiſcher Raubluſt ausgelieferten Lande ausgepreßt wer-
den. Und man kann rühig annehmen, daß nach nayvo-
leoniſchem Muſter die in der Oeffentlichkeit ausgewteſenen

Slummen nur den dritten Teil deſſen betragen, was tatſäche
lich erpreßt wird. Aber auch bei dieſer Vorausſetzung wird
nicht erfaßt, wieviel fruchtbares Ackerland den Gemeinden
für franzöſiſche Truppenübungszwecke entzogen wird, wie-
viele Wohnungen in den bereits wohnungsarmen Städten
bereitgeſtellt werden müſſen oft für höchſt zweifelhafte
Bedürfniſſe. Noch ſchlimmer aber ſind die moraliſchen und
geſundheitlichen Verwüſtungen, die von der franzöſiſchen
Soldateska, vielfach gerade auch von den „Offizieren“ an-
gerichtet werden, und die ſich zum guten Teil jeder ſtatiſtiſchen
Feſtſtellung entziehen. Man muß die unglücklichen Opfer der
weißen und farbigen Franzoſen ſelber geſehen haben, um
voll zu emnfinden, was das Wort Beſatzung bedeutet. Mit
Recht nennt denn auch Dr. Wolfgang Scheidewin ſeine ſehr
aufſchlußreiche Schrift: „Rheiniſche Beſatzungsnot“. Sie
iſt auf Grund der Denkſchriften des Reichsſchatz miniſteriums
abgefaßt und mit einem Vorwort von Dr. Arthur von
Gwinner, 5 Karten und graphiſchen Darſtellungen in dem
Verlag des „Rheiniſchen Beobachters“ Edmund Stein) zu
Potsdam erſchienen. Aber vielleicht noch wertvoller als
die Darſtellung der Beſatzungsnot iſt, daß auf die Folgen
einer politiſchen Vergewaltigung hingewieſen wird, um die
ſich die franzöſiſche Machtpolitik in jüngſter Zeit ſo nach
drücklich bemüht. Der Rhein iſt altes deutſches Kulter—
gebiet. Die Rheinlande ſind kulturell und wirtſchaftlich
ein untrennbarer Beſtandteil der deutſchen Reichseinheit:
Unbedingt notwendig iſt es, daß die Belaſtung Deutſchlands
durch die fremde Beſatzung bald ein Ende findet. Aber eine
Erlöſung der deutſchen Gebiete von den Laſten des Mili-
tarismus darf, das hebt die Schrift mit berechtigtem Nach-
druck hervor, nicht auf dem Wege ihrer politiſchen Hörig-
keit erfolgen. Wer die Tatſachen der Schrift Scheidewins ſich

zu eigen gemacht hat, und jeder Deutſche ſollte dieſes tun,
muß ſehnlich wünſchen, daß der Beſatzungswahnſinn am
deutſchen Rhein endlich ſein Ende findet, ohne daß die noch
entſetzlichere Kataſtrophe der politiſchen Vergewaltigung der
Reinlande verhängt wird.

Turnen, Spiel und Sport
Fortſetzung der Punktktimpfe im fußball (2. Herie)

Nach den vielen Feiertagen, die ja allerdings auch
zum Teil mit Punktkämpfen erfüllt waren, kommt morgen
wieder der Fußballſportbetrieb ins alte Geleiſe. Nunmehr
eht es energiſch aufs Ende, die Januar- und Februar-
onntage werden allenthalben im V. M. B. V. die Ent
ſcheidungen bringen. Der Saalegau läßt morgen ſeine zweite
Serie beginnen; damit wird wieder regſtes Leben auf den
Raſenplätzen unſeres Bezirkes herrſchen. Morgen jſt es
mit Merſeburg ſelbſt allerdings nicht ſo ſchlimm beſtellt

iſt
in Merſeburg kein größeres Fußballſpiel

angeſetzt; das ürſprünglich vorgeſehene Verbandsſpiel Ger
mania Sportvereinigung wurde abgeſetzt. Während dadurch
Germania ſpielfrei blieb, weilen die anderen hieſigen Ver
eine mit ihren erſten Mannſchaften auswärts; ſo hat

V. f. L. in Halle gegen Preußen-Komet
anzutreten. Die Vereinigten haben ſich durch den 2:0-Sieg
über Sportv. Weißenfels vorläufig auf den vorletzten Ta
bellenplatz gerettet. V. f. L. müßte ihnen alſo gewachſen

werden wahrſcheinlich Hottenroth und Roſt fehlen, was
immerhin zu Bedenken Anlaß geben kann. Schiedsrichten
iſt Gebhardt (Wacker).

Jm übrigen finden in der Ligaklaſſe folgende Begs-
gnungen ſtatt: Wacker gegen Naumburg 05, Sportfreunde
gegen Boruſſig, Favorit gegen Sp. V. 98 Halle. Während
98 und Boruſſia glatt ſiegen müßten, wird Naumburg bei
Wacker auf Granit beißen und leicht einen Zahn verlieren
können. Wichtig iſt außerdem die heute Abend ſtattfindende
K.aV. Sitzung, in welcher vier Ligaproteſte (V. f. L. Fa
vorit, 96 V. f. B.; Naumburg Sportfreunde und
Boruſſia Naumburg) verhandelt werden.

Jn der erſten Klaſſe hat der Spitzenreiter
Sportverein 99 in Nietleben

anzutreten. Unſere Merſeburger ſind um dieſe Reiſe ins
„gefährliche Ausland“ nicht zu beneiden; dort iſt mit der
Spielvereinigung nebſt Publikum nicht gut Kirſchen eſſen.
Du. 99 erſtmals wieder Mai anſtelle des im Stockballſpiel
tätigen Dr. Wuttke zur Verfügung hat, er die Ein
heimiſchen die beiden Punkte mit heimbrangen. Der Un-
parteiiſche kommt aus dem neutralen Saale-Elſtergau,

Ebenfalls auswärts weilt t
Preußen in Halle bei Olympia. S

Gleich eins der ſchwerſten Spiele der zweiten Serie bringt
damit Preußen am erſten Sonntag hinter ſich. Olympiag
rechnet nach wie vor zu den erſten Anwärtern auf die
Meiſterſchaft; es iſt leicht möglich, daß das 0:2 Ergebnis
der erſten Runde morgen in Halle eine Wiederholung
erfährt. Als Unparteiiſcher fungiert Böttger (96 Halle).

Hoffentlich iſt der Wettergott den Kämpfen günſtig
geſinnt; denn auch in den unteren Klaſſen herrſcht reger
Sportbetrieb. Für ſie verweiſen wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Verbandsſpiele morgen: 1. und 2. tun

Nietleben; 3. und 4. gegen Preußen M. a än.
auf dem Preußenplatz). Von den Jugendmann r ſpielt
nur die 1. Junioren gegen S. Cl. Weißenfels (Kaſernenhof,
Geſellſchaftsſpiel). 1. Herrenhandballelf in Halle gegen
98 (vorm.).

B. V. Germania. 2. Mannſchaft fährt nach i zum
Verbandsſpiel gegen Sportbrüder 2. 3. Mannſchaft ſpielt in
Kötzſchen gegen Vorwärts 2. gleichfalls Verbandsſpiel. I.
Knaben ſpielen nachmittag 22 Uhr auf dem Kaſernenhofgegen Sp. V. 99 1. Knaben

Querfurt T. Lauchſtedt I.
Beide Mannſchaften ſtehen ſich im erſten Verbands

ſpiel der neuen Serie auf dem Nulandsplatz gegenüber.
Spielbeginn 10 Uhr.
Srpielveränigung Neumark. Am 1. Weihnachtsfeiertaſpielte die 2. Mannſchaft in Merſeburg gegen V. f. L. 3. un
konnte dort Inentſchieden 3: 3 erzwingen, nachdem ſie be-
reits 3: 1 fülrte.

Die 1. Nannſchaft hatte am 2. Feiertag im Rückſpiel
die 1. Mannſchaft des Sportvereins 1922 Gr. Kayna als
Gaſt und blib diesmal mit 2:1 Sieger, trotzdem Neumark
die 2. Halbzet überlegen ſpielte und die letzten 10 Minuten
das gegneriſſe Tor bombadierte gelang es ihr nicht, das
Reſultat höhr zu ſchrauben, da der Tormann von Gr.
Kayna alle Bälle meiſterte. Das Tor von Gr. Kayna
reſultiert aus einem ſchnellen Durchbruch, woran der Tor-
mann und de Verteidigung von Neumark nicht ohne Schuld
ſind, da ſie lis zur Mitte des Feldes aufgerückt waren.

o 7
Stocſbalslüclkelpiel Halle Merſeburg.

Das erſt große Stockballereignis in unſerer Stadt
geht morgen vm Stapel. Was im Fußballſport ſeit langem
unſer Sehnet iſt leider unerfüllbar bisher blieb
im Hockeyſpor wird es morgen zur Tatſache werden: Ein
Städteſpiel ggen Halle! Mit dieſem Ereignis tut unſer
hieſiger Stochallſport einen großen Schritt vorwärts, der
ihm hoffentli) einen glückverheißenden Auftakt fürs Neue
Jahr bedeutei und eine neue Zahl Anhänger zuführen
wird.

Der Geger der hieſigen Elf iſt kein geringerer als
unſere große Nachbarſtadt Halle; die ſchon öfters bewieſeno
Gleichwertigket Merſeburgs mit Halle gibt es morgen erneut
unter Beweis zu ſtellen mögen die elf Vertreter unſerer
Stadt ſich deſer ernſten Aufgabe bewußt ſein und um
ein ehrenvoles Ergebnis bis zum Schlußpfiff kämpfen!
Beide Mannchaften ſchickten folgende Spieler aufs Feld:

Halle: 5charff (H. C.); Netzband (96), Schwartzkopff
(H. C.); Her, Jakob, Oswald (ſämtl. Nelſon); Hofmanm,
Leſer (beide telſon), Lange, Kretzſchmar, Schaper (ſämtl. 96).

Merſebrg: W. Roſt (V. f. L.); Dr. Buttke, Ernſting;
Vollrath. Oes, Friedrich: Franke, G. Weber, Hecke, Croſta,
Neupert (ſänrtl. 99).

Halles tärke liegt zweifellos in der ſehr guten Hinter
mannſchaft, egen die unſer hieſiger Sturm ſchwer zu kämpfen
haben wird. Den Ausſchlag ſollte Merſeburgs Läuferreihe
geben, je nch dem ſie beiden Aufgaben Abwehr und
Angriffsunteſtützung gerecht zu werden vermag. Das
Spiel findetauf dem Kaſernenhof ſtatt und beginnt pünktlich
um 13 Uh.

mit Rückſicht auf das Hockeyſtädteſpiel auf dem Kaſernenhoß

und mit einem Sieg heimzukehren imſtande ſein. Allerdings
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Der öilßerjchrein des Freigrae
lüerhard hennecite

von A. Kleiü-RNofſell.
(49) Nachöruck verboten.„O nein, da unten muſt es einer aufgefangen haben.

Ss iſt gut, Brinkmann. Sie ſind der Steiger Kühn?
Kühn? Kühn? wie war es doch noch? Jch dächte, wir
lennen uns ſchon

Der junge Beamte wurde rot.
weg en der Sache im Birnbaumſchen Wäldchenhtig! Wie war Jhr Dienſt geſtern?“

„Jch verfuhr die Mittagsſchicht.“
„Dauert die denn bis zwei Uhr nachts„Jch bin um halb zehn Uhr ausgefahren, aber ich mußte

dann noch die Lohnbücher meines Reviers für die Abholung
ordnen, weil der Steiger der Frühſchicht verhindert war. Jch
din auch nicht bis zwei Uhr geblieben, ſondern ſchon um
halb P fortgegangen.“

Dann haben ſie alſo geſehen, wie der Mann, denSie für Herrn von Hartungk hielten, arg iſt
„Nein“.
„Wann kam er denn?“
„Steiger Diefler, der neben mir ſaß, ſah nach der Uhr,

Es war ein Viertel nach Zwölf.“
„Und Sie haben den Aſſeſſor genau erkanntt?“
„Es ſind mir keinerlei Zweifel aufgeſtiegen. Diefler

fragte mich, ob der Aſſeſſor jetzt noch einfahren wolle, und
äch antwortete ihm, daß dies wohl möglich ſei.“

„Wo ſaßen Sie denn?“
„An meinem Tiſch. Vor dem Schalter.“
„Sie kehrten alſo dem Eintretenden den Rücken zu.

Haben Sie ſich nun umgedreht? Oder ſind Sie vielleicht auf
geſtanden? Hat er mit Jhnen geſprochen

„Jch habe nur flüchtig zur Seite geſehen und das Glück
auf des Aſſeſſors erwidert. Weiter habe ich mich nicht um
ihn gekümmert.“

„Jſt Jhnen auch an der Stimme nichts aufgefallen?“
„Mir iſt nichts aufgefallen. Es waren ja auch nur

zwei Worte, und ich hatte keinen Argwohn.“
„Sie ſind dann noch eine Viertelſtunde dageblieben.

Haben Sie in dieſer Zeit kein verdächtiges Geräuſch gehört
„Nicht das geringſte.“

Der Steiger Diefler ſagte im weſentlichen dasſelbe aus
Der Kommiſſa r unterzog nun die fämtlichen Kontor-

räumlichkeiten einer eingehenden Beſichtigung. Sie hatten
die Form eines rechten Winkels, der durch die Kreuzung der
Nitroper Chauſſee mit einem der Zeche gehörigen Privatweg
gebildet wurde. Am Ende des größeren Schenkels lag die
Pförtnerloge, die den einzigen Eingang Tag und Nacht unterAufſicht hielt.

Die Anordnung der Räume war die folgende:
An der inneren Seite des größeren Schenkels lief ein

auf den Zechenplatz mündender Korridor entlang. Er ſtreifte
zunächſt die Stube des Oberſteigers, die der Pförtnerlogevorgelagert war, flankierte dann die Steigerſtube, einen ſehr

großen Raum, und endete am Schluß das mehrfach er-
wähnten Zimmers vor den Räumen der Direktion, die den
kürzeren Teil des Winkels einnahmen.

Vor den Stuben des Oberſteigers und der Steiger waren
auf den Korridor mündende Schalter angebracht, an denen
ſich der Uebertragsverkehr der Beamten mit den Arbeitern
vollzog

Etwaige Anhaltspunkte ergaben ſich bei dieſer Be
ſichtigung indeſſen nicht, und Greve hatte nach Lage der
Dinge auch gar nicht darauf gerechnet.

Als Greve mit Overbeck und Hegenſcheidt in das Direk
tionszimmer zurückkehrte, ſaß der Aſſeſſor vor dem Schreib-
tiſch, wo er mit aufgeſtütztem Kopfe düſter vor ſich hinbrütete.
Mit einem unglücklichen Geſichtsausdruck richtete er ſich
nun auf.

„Der Kerl gleicht Jhnen doch nu mal, Hartungk“, ſchaltHegenſcheidt. „Dafür können Sie doch nicht Wahrſcheinlich
hätte er mich nachgemacht, wenn er alt und dick genug ge-weſen wäre. Sie würden für uns auch dann turmhoch über
jedem Verdacht ſtehen, wenn Sie nicht gerade um die frag-

liche Zeit mit dem Vorſitzenden Jhres Aufſichtsrats und mir
gekneipt hätten.“

Während Hegenſcheidt auf den Aſſeſſor einredete, hatte
Greve die klaffende Wunde des Geldſchranks einer erneuten
ſorgfältigen Prüfung unterzogen. Schließlich bewegte er die
Türe leicht in ihren Angeln hin und her.

Da wurde er auf einen kleinen, grauen Gegenſtand
aufmerkſam, der nur ſichtbar wurde, wenn die Türe eing
beſtimmte Stellung zu den Strahlen des elektriſchen Lichtes
einnahm. Mit ſeinem Taſchenmeſſer zog er dieſen Gegenſtand
vorſichtig aus den Zacken des zerriſſenen Metalls.

Es war das etwa einen halben Zentimeter lange
ſchinale Stück eines Fingernagels. Der äußere Rand des
Nagels bewies eine ſorgfältige Pflege, wozu der eingetrock-
nete Schmutz, der die Jnnenfläche bedeckte, in einem ſonder-
baren Gegenſatz ſtand. Das Stück Nagel war gewaltſam
abgeriſſen oder abgequetſcht, denn an der einen Seite hing
noch ein winziger, blutiger Fleiſchfetzen.

Er wickelte das Fundſtück behutſam ein und ſteckte es
in die Weſtentaſche. Er ſprach nicht dorüber, und von dendrei Herren hatte anſcheinend niemand den kleinen Vorfall
abgelenkt, der eingetreten war und in militäriſcher Haltung
bemerkt, Jhre Aufmerkſamkeit war durch einen Schutzmann
an der Türe ſtehen blieb.

Als der Kommiſſar ſich ihm zuwandte, meldete er, daß
man in der Roſengaſſe vor dem Laden des Stadtverordneten
Theiſſen den Direktor Hergelauf der Wach- und Schließgeſell-
ſchaft „Argus“ mit einge ſchlagenem Schädel aufgefunden habe.
Jn dem Laden ſei ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden,
wobei die Täter den Hund Theiſſens vergiftet hätten.

Eine tiefe Bläſſe legte ſich über das Geſicht Greves,
während die anderen unwillkürlich ſchauderten.

„Jetzt wird es ernſt“, ſagte der Kommiſſar und ſeine
Stimme bebte.

Jn aller Eile traf er nvch einige Anordnungen, woraufer im Automobil Hegenſcheidts nach der Roſengaſſe führ.

(Fortſetzung folgt.)
enKirchlige Nachrichten.

Dom. Sonntag, 10,
Uhr: Kindergottesdienſt. x ßDeffenſlihe Volks und KMirhel s
m Jeneim Herzog Chriſtian
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Buch und Woche.
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Amtsbla
Merſebur

Erſcheint e nabends. Zu beziehen durch ſämtliche Po
tat zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlichſt i

Stück 1.

1 RKormaliung da EAmtebeziehes Sihkrpuun.
Die Wahl des Angeſtellten des Deutſchen Bauarbeiter

verbandes, Bezirksverein Merſeburg, Friedrich Kleine in
Corbetha zum Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Schkopau
iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in Magdeburg
vom 23. ds. Mts. O. Prl 9083 C. beſtätigt worden.

Merſeburg, den 31. Dezember 1922.

Der Landrat.
Guske.

Betrifft: HOrislohn.

Die weiter fortgeſchrittene und noch fortſchreitende Ver
teuerung der e tung und die damit im Zuſammen
ange ſtehende Steigerung der Löhne macht eine abermalige

Aenderung der am 22. Oktober 1921 auf 4 Jahre feſtgeſetzten
und am 21. Oktober 1922 mit Wirkung vom 1. Januar
1923 abgeänderten, im Kreisamtsblatt für 1922 unter Nr.
404 veröſfentlichten Sätze des Ortslohnes durch Zwiſchen
feſtſetzung erforderlich.

Es iſt in Ausſicht genommen, in gleicher Werſe wie
bei der letzten Aenderung, vom 1. April 1923 ab die Orts-
löhne durch einen Zuſchlag vom Hundert zu den vom 1. Jan.
1923 ab geltenden Sätzen zu erhöhen.

Jch erſuche ergebenſt die Gemeindebehörden und be
teiligten Krankenkaſſen um gefällige Aeußerung bis ſpäteſtens
13. Jannar ds. Jrs., welcher Hundertſatz als Zuſchlag für
angemeſſen erachtet wird.

Später eingehende Aeußerungen können keine Berück-
ſichtigung finden.

Merſeburg, den 3. Januar 1923.
Der Vorſitzende des Berſichernungsamits

Merſeburg-Land.
J. V.: Walbe.

8 Verſteigerung von Zuchthülen.
Der Höhenfleckviehzuchtverband der Provinz Sachſen

e. V Erfurt, die Züchterverbände der Provinz Sachſen,
Halle a. S. und die Landeszuchtverbände Thüringens, Wei-
mar, Verkaufsſtelle Erfurt, veranſtalten am

Mittwoch, den 17. Jannar 1923
vormittags 11 Uhr

im neuen ſtädtiſchen Vichhof zu Erfurt eine
Verſteigerung

von hochwertigen Zuchtbullen des Höhenfleckviehes und des
ſchwarzbunten Niederungsſchlages.

Die Tiere ſind ſämtlich in die Herdbücher der Provinz
Sachſen und der Thüringer Landeszuchtrerbände eingetragen
bzw. ſtammen von gekörten Tieren ab und werden vor der
Verſteigerung auf Tuberkuloſe unterſucht.

Einzelzüchter, ſowie Gemeinden und Genofſſenſchaften
werden auf dieſe Kaufgelegenheit hingewieſen.

Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle Erfurt, Andreas-
ſtraße 4, Telefon 3726.,

Merſeburg, den 4. Januar 1923.
Der Landrat:-

Guske.

Merſeburg, 6. Januar 1923.
S

Anvtwfnun von Kreisunletgeſſeinen.
Bei der diesjährtgen Ausloſung von 22800 Mark

Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 I. Anleihe
r folgende Nummern gezogen worden:
it. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.
lit. B a 1000 Mark Nr. e 63, 64, 147, 155,
kit. e a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220, 225, 247,

263, 310, 812, 822, 334, 357,
375, 8377.

kit. D a 206 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923ab bei der hieſigen Kreiskommnunalteſſe Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zinsanweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausleſungen ſind noch nicht etngelösſt:
I. Anleihe;

lit. C. Nr. 168, 181, 185, 336.
lit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 7486.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.
Kreisausſchnuß Merſeburg.

Guske.
Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten Kreistagsbeſchluſſ- vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus-
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
von zuſammen 31800 Mark zum 1. Zuli 1923 zu
kündigen:
r A über 3000 Mark Kr. 29, 34.Buchſtabe C über 500 Mark Rr. 184, 187, 200, 263,

140, 150, 152, 167.
Buchſtabe 6 über 509 Mar? Nr. 184, 197, 200, 203,

216, 219, 221, 2335,

381, 392.
Buchſtabe B über 200 Mark Rr. 425, 453, 591, 720.

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit ver
Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 38. Oktober 1922.
Kreisansſchuß Merſeburg

Guske.
Merſeb urger Drng. und Verlagsanftan, S.
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Mohrchen.

Eine kleine Zeitgeſchichte.

Von Edela Ruſt.
(Nachdruck verboten.)

„Alſo es geht nicht mehr, wir ſind am Ende!“ ſagte
Herr Meyer zu einem nicht mehr unbekannten, aber ſtill
für ſich hin arbeitenden Künſtler, der es abſolut nicht ver
ſtand, große Worte über ſich zu machen. Herr Meyer war
noch mit gewiſſer Eleganz gekleidet. Der Künſtler ging
ar noch „durch den Baum“, wie man ſo zu ſagen

egt
„Gott, natürlich meinte Herr Meyer, „man hat

etwas vorgeſorgt! Jch habe mir auch jetzt noch ſchnell einen
neuen Anzug machen laſſen, ehe das ganz unverſchwing-
lich wird, und bin nun im Beſitze von Kleindern, Wäſche,
Stiefeln uſw. bis an mein Lebensende wenigſtens
ſo an die zwanzig Jahre! Jch habe zu allen Zeiten
„Sachwerte“ geſchafft! Jch habe eine Bibliothetk, die heute
eine Million wert iſt! So was hätten Sie auch machen
müſſen, lieber Freund!“

„Jch hatte leider nie Geld, Ueberflüſſiges, was man
heute „Sachwerte“ nennt, zu beſchaffen. Es hat nur immer
ſo gerade mit einigem Anſtand grlangt

„Gott, ich habe immerhin eine Sieben-Zimmer-Woh-
nung voller erſtklaſſiger Möbel. Wenn ich da nur zwei
Zimmer an Ausländer möbliert vermiete, wohne ich gänzlich
mietefrei kann auch ſonſt dies und jenes ganz
überflüſſige Möbel verkaufen das hilft ja alles mit!
Und dann, ſehen Sie, dieſe Brillant-Nadel iſt heute unter
Brüdern auch 100 000 Mark wert habe ſie mal
ſehr billig erworben. Jch habe auch noch ſechs goldene
Uhren, teils geerbt und teils für ein Spottgeld gekauft

glles heute hohe Wertbeſtände. Und auch meine
Frau und Töchter haben ganze Käſten voller Ketten, Bro-
ſchen und Armbänder. Bei dem heutigen Goldſtande, der
noch ins Unendliche ſteigen muß iſt das allerhand.
Ja, aber wenn Not am Mann iſt, muß es ſchließlich
alles hingehen. Wozu braucht unſereins überhaupt noch
Schmuck? Wo geht man denn noch hin:

Jch habe ja, Gott ſei Dank, im Laufe des Jahres
an die Hunderttauſend in allerhand kleinen Geſchäften ge-
tätigt. Aber was ſind heute 100 000 Mark, wenn
man nur an den Butterpreis denkt? Es iſt alles für die
Katz!

Der Freund und Künſtler nickte ſtumm vor ſich hin.
Er brachte nicht mal einen regelrechten Seufzer auf. Wo-
zu auch? Bei der Valuta!?

„Jch habe ja auch noch das Grundſtück das
Sommerhaus. Das will ich jetzt verkaufen die Hin
und Herfahrten ſind ja auch nicht mehr zu erſchwingen

es muß ja auch einen ganz netten Batzen bringen,
wenn die Klitſchen auch zur Zeit weniger gefragt ſind,
eben wegen des hohen Fahrtarifs und der perſönlichen Un-
ſicherheit auf dem Lande Na kurz, man muß fehen,
wie man es macht. Für Künſtler iſt es ja gewiß ſchwie
riger heute. Sie müſſen eben auch ans Verkaufen

denken,
kommen,

lieber Freund bis wieder mal beſſere Zeiten
Sio werden doch auch allerlei haben, was

r

„O ja!“ lachte der. „Jch habe kein Grundſtück, ich habso
keine Kleider als die, die ich guf dem Leibe trage, ich
habe kein Gold, keinen Schmuck! Jch habe ſeit einem Jahr
kein Bild mehr verkauft, ein paar Federzeichnungen abge-
rechnet. Jch habe keine Leinewand, keine Farben und
auch keine Stimmung mehr zum Arbeiten! Aber

vor allem habe ich Hunger! Und mein armer Mohr
auch! Sie ſehen, ich habe ſo allerhand für die nächſte
Zukunft!“

„Ja, lieber Freund, mit dem Hund, das iſt ja auch
ein unerhörter Luxus. Den Kerl müſſen ſie verkaufen

Hunde ſtehen hoch im Preis trotz der Steuer
Wer's Geld hat, hat's eben! Jch glaube ſogar, ich könnte
Jhnen ſofort einen Käufer beſorgen zahlt jeden Preis,
wenn ich ihm den Hund empfehle. Jch verlange ſelbſtver
ſtändlich keine Prozente ja richtig, meine jüngſte
Tochter ſucht für ihre Jugendbibliothek ein hubſches Es
libris! Das trifft ſich gut! Na wollen Ske?Jch nehme Mohr gleich mit, legen Sie ihn an die
Leine.“

„Danke verbindlichſt, lieber Freund. Mohr bleibt
bei mir. Jhm würden die fetten Happen im Halſe ſtecken
bleiben bei ſeinem neuen Herrn. Nicht wahr, Mohrchen
zu trocken Brot und einem Süppchen langt es vorläufig
noch, und das ganze Haus ſammelt weiter die Knochen
für dich, weil du ſo ein ſchöner, treuer Hundekerl biſt.“

Mohrchen, der prächtige, große Pudel, ſprang hoch und
wußte ſich vor Freude nicht zu laſſen er wußte, worum
es ging Herr und Hund verſtanden ſich.

„Sie ſind ein etwas unpraktiſcher Mann, lieber Freund
es war gut gemeint: Na, laſſen Sie ſich doch mal wie

der ſehen es iſt ja zwar nicht die Zeit zu Schmauſereien,
Beſuch kann man ſich kaum noch einladen, aber für
alte Bekannte ſind wir Sonntags immer noch zu Hauſo

meiſtens wenigſtens! Und meine Lucy ſoll auch
Mohrchen Knochen ſammeln Sie ſehen ihr dafür
gelegentlich ihre Malverſuche nach ſie hat's ſo ein biß-
chen arg mit der Kunſt Spielerei natürlich, bis mal
endlich in irgend einem Fach Ernſt gemacht werden muß.
Alſo auf Wiederſehen verſetzen Sie uns nicht wieder
ſo. lange! Kopf hoch es geht ja alles zugrunde und
vor die- Hunde, aber man muß doch irgendwie mit dem
Leben fertig werden!“

Herr Meyer verabſchiedete ſich herzlichſt und ging
in das nächſtgelegene Weinreſtaurant, um notdürftig zu
frühſtücken.

Sein lieber Freund, der Künſtler, pfiff ſeinem Mohr
und ſtieg in ſein ſchon faſt leeres, kaltes Atelier hin-
auf Spaziergänge machten die beiden nur zur Er-
wärmung. Hier oben ſuchte man mit dem Leben fertig zu
werden: Der längſt nicht mehr unbekannte, geſchätzte Künſt
ler ſchnitzte und bemalte Kinderſpielzeug, und Mohrchen lag
neben ihm auf dem eingeſeſſenen Sofa und ſah ihm mit
bewundernden Blicken zu, oder ſchlief, oder eckte ihm we-
delnd die Hände warm, wenn ſie gar zu klamm wurden
bei der ungewohnten Arbeit. Und ab und an kletterte er
auch an Herrchens Schulter hoch, leckte ihm hinterm Ohr
und redete in ſeiner Sprache: „Wir führen doch noch ein
ganz vergnügliches Leben bei Brot und Suppe und den



wunderſchönen Knochen, die man für mich ſammelt?! Und
der ganze Herr „Jch habe Jch habe“ kann uns ge-
ſtohlen werden was? Wir haben auch! Wir haben
das Beſte wir haben Liebe zu einander, wir zwei!“

Und eines Tages ging Mohrchen allein auf den Bum-
mel, und als er nach Hauſe kam, legte er ſeinem Herrn
zwei Zigarrenſtummel vor die Füße mit freudigem Ge-
bell.

„Pfui, Mohrchen was ſoll das, was ſchleppſt du
mir denn da auf die Bude?“

Mohrchen verſtummte, wie bei einem ſchweren Ver-
brechen ertappt. Sein Herr ſcharrte mit dem Fuße die
Stummel in die Ecke, dann ſetzte er ſich wieder zur Arbeit
nieder. Nach einer Weile lag das Zeug wieder vor des
Herrn Füßen. Und Mohrchen ſaß daneben aufrecht auf
ſeinen Hinterhänden und winſelte und machte: „vBitte,
bitte!“ Da ſtanden dem Herrn plötzlich die Augen in
Tränen. Er liebkoſte ſein Tier er verſtand es. Der
gute Hund wollte ihm eine Freude machen er wußte
ganz genau, wie ſein Herr mit tauſend Schmerzen ſein
letztes Vergnügen, ſeine Pfeife, hatte ausgehen laſſen
ſchon ſeit vielen Tagen. Er konnte dem demütig bitten-
den Hundeblick nicht widerſtehen. Er nahm die beiden
Stummel wuſch ſie ab, heizte das verglimmende Feuer in
dem kleinen, eiſernen Ofen neu an, trocknete die zerkrü-
melten Zigarrenreſte, ſteckte ſie wehmütig lächelnd in ſeine
alte Pfeife und ſetzte ſie in Brand. Und als die erſte
Rauchwolke zur Decke ſtieg, ſprang Mohrchen mit Luſt-
geheul an ihm empor. „Siehſt du ſollte das heißen,
„nun haben wir alles, was uns glücklich macht!“ Und
Mohrchen ſorgte weiter für ſeines Herrn beſcheidenes Glück,
bis dieſer ihm zu Liebe wieder aus eigenen Mitteln ſeinen
Bedarf deckte. Ein Spielzeug mehr am Tage und es
ging auch. Es kamen auch wieder kleine Bilderverkäufe
zuſtande die Stimmung wuchs es kamen lang-
ſam wieder Farben und Leinewand ins Haus man
konnte dem Lehen wieder etwas ſicherer begegnen
man konnte auch wieder anfangen zu ſagen: „Jch habe!“

Es lag doch eine weckende, ſiegende Kraft in den
zwei Worten. Der ſtille Künſtler richtete ſich daran wie
der auf, er brauchte ſie ſogar des öfteren, wenn er
nun mal wieder am Sonntag bei Herrn Meyer vorſprach,
der ihm langſam ein ehrlicher Freund wurde und ohne
Prozente oder ſonſtigen Entgelt manchen Auftrag brachte.

„Er wird wieder ich habe ihn rumgekriegt“, lachten
Mohrchens Augen, wenn er ſich zärtlich an ſeinen Herrn
ſchmiegte, dem er längſt keine Straßenſtummel mehr zu
präſentieren wagte.

Jnſeln, die das Meer gebar,
In dem griechiſchen Jnſelmeere oder Archipelagus liegt

ungefähr 10 deutſche Meilen nördlich von Kreta, oder, wie
man auch ſagt, Kandia, die kleinere Jnſel Santorint, die im
den älteſten Zeiten Kalliſto, ſpäterhin Thera, und nache.
her zu Ehren der heiligen Jrene, als Patronin der Jnſel,
Sant-Erini genannt wurde, woraus man denn endlich
Santorini gemacht hat. Dieſe Jnſel litt ſchon im grauen
Altertum oftmals durch Erdbeben und unterirdiſches Feuer,
und wurde 237 Jahre vor Chr. Geburt größtenteils vom
Meere verſchlungen. Bei dieſer Revolution nahm die Jnſel,
die damals noch Thera hieß, die Form eines halben Mondes
an; und man ſieht noch heute an der Bucht umher über
dem Waſſer eine Menge kahler, verbrannter Felſen, die
das äußerſte Ende des unergründlichen Feuerſchlundes zu
ſein ſchienen. Auch hatte die Erſchütterung ein Stück von
Thera losgeriſſen und zu einer eigenen kleinen nſel gebildet,
welche man Theraſia nannte. Seitdem entſtanden von Zeit
zu Zeit mehrere Eruptionen und ängſtigten die Be
r der Gegend. Nach Verlauf von 40 Jahren fing
einſt das Meer wieder an, zu ſchäumen und zu kochen und die
Seefahrer ſahen mit Erſtaunen vor ihren Augen eine kleine
e aus dem Waſſer hervorgehen, der man wegen ihrer

aturbeſchaffenheit den Namen Kammeni (die Verbrannte)
und, weil man ihre Erſcheinung übernatürlich fand, und für
Wirkung der unterirdiſchen Götter hielt, noch den Vornamen
Kiera (die Geheiligte) gab. ünterirdiſche Erſchütterungen,
die jedesmal beträchtliche Veränderungen der Oberflläche
des Landes nach ſich zogen, ſchreckten nun von einer Zeig
zur andern die Menſchen der Gegend, die jedoch nicht be
wogen wurden, deshalb ihr Vaterland zu verlaſſen. Jm
Jufe 1473 trat unerwartet und ſchnell noch eine kleine
nſel von eben der Beſchaffenheit, wie die vorige, aus

dem Meere hervor, und erhielt den Namen Mikri Kammenit
(die kleine Verbrannte). Seitdem blieb lange Zeit hin-
durch alles ruhig, ausgenommen, daß bisweilen kleine Erd
erſchütterungen vorkamen, und die Einwohner, gewöhnt

ſie zuſammen nur eine

an die Launen der Erde und See, verrichteten nach wie
vor ihre Handelsgeſchäfte. Endlich ereignete ſich am 23. Mat
1707 wieder eine neue Erſcheinung auf der D.
Als einige Griechen von Santorint, wo man ſchon am 18.
Mai zwei Erdſtöße geſpürt, aber nicht beſonders darauf
geachtet hatte, am frühen Morgen des genannten Tages
an das Geſtade ihrer Jnſel kamen, ſahen ſie in der
Ferne etwas aus dem Waſſer hervorragen, was ſie für
die Ueberreſte eines geſcheiterten Schiffes hielten. Sie
holten daher ein Boot und ſtellten ſehr bald feſt, daß
wieder eine neue Jnſel aufgetaucht war; und ſie wuchs
täglich. Jn wenig Tagen hatte ſie an Höhe 20 Fuß,
und an Breite ungefähr noch einmal ſo viel. Da aber die
Erſchütterungen nicht immer von gleicher Stärke waren, ſo
war auch das Zunehmen der Jnſel nicht an allen Tagen
und nach allen Seiten gleich. Oft auch wiuchs ſie an dem
einen Ende. während das andere wieder verſchwand; ja, es
geſchah ſogar, daß eine große Felſenmaſſe, die um die Mitte
der Jnſel ihre ſchwarzen Zacken in die Luft erhob, in einer
t von 4 Tagen und nie wieder zum Vorſchernam. Die übrigen Felſen dagegen nahmen, nachdem ſie ſich
in verſchiedenen Bewegungen geſetzt hatten, endlich einen
ſeſten Standpunkt. Alle dieſe Erſchütterungen des Meer-
grundes hatten auch Einfluß auf die benachbarten Jn-
ſeln beſonders auf die kleine Kament, die an ihrem äußerſten
Ende eine große Spalte bekam. Das Gewäſſer des Meer
buſens veränderte während der Zeit auffallend ſeine „Farbe
erſt war es blendend grün, dann rötlich und endlich blaßgelb,
dabei aber immer ſehr übelriechend. Am 18. Jult ſah
man zuerſt nebſt einer Felſenkette, die auf einer Seite
des Meeres, wo man bis dahin keinen Grund gefunden hatte,
entſtand und ſich ſchwarz in die Luft ſtürmte, einen dicken
Rauch aufſteigen. Durch jene Felſen wurde die Jnſel geteilt,man nannte ſie nun die ſchwarze und weiße Jnſel. n der
Nacht vom 19. Juli ſah man aus dem Rauche hohe Flammen
gen Himmel ſchlagen welche die Einwohner von Sane
torini beunruhigten, wiewohl ſie im Grunde wenig zu
fürchten hatten. da das Feuer nur an einer Ecke ver
ſchwarzen Jnſel und nie auf der weißen entſtand. die
auch weit langſamer wuchs als die ſchwarze, welcher ſich
mit iedem Tage neue Felſen zugeſellten. Manche dieſer
S entſtanden an einzelnen Stellen und in ieünlicher

ntfernung von der Jnſel, es dauerte aber kaum vier Tage,ſo waren fie m n und zur ſchwarzen Suſe
hinzugetreten. er Rauch wurde immer ſtärker, und da
er von keinem Winde bewegt war, ſo konnte man die Rauch-
ſäule auf Kreta, Naxos und anderen Jnſeln ſehen. Des
Nachts erſchien dieſe Rauchſäule als eine 15 bis 20 Fuß
lange Feuerzunge, und die See war mit rötlichem und
elbem Schaum bedeckt. Auf Santorini verbreitete ſich eine
o verpeſtete Luft, daß man in den Straßen Feuer an-
legen und räuchern mußte. Während dieſer Zeit ſank die
weiße Jnſel um 50 Zentimeter tiefer in die See. Noch vor
Ende des Juli fing die See an zwei Orten unweit der
ſchwarzen Jnſel an zu kochen und in dem ganzen Zwiſchen-
raum bis nach Santorint herüber ſchien das Waſſer ſiedendes
Oel zu ſein. Dies dauerte einen Monat ſo fort. Dann
hörte man unterirdiſches Getöſe und zu gleicher Zeit ſtiegen
zwei Feuerzungen in die Höhe, erlöſchen aber bald wieder.
Das Getöſe nahm immer mehr zu, ſodaß man den Donner,
der in dieſen Tagen durch die Luft rollte, kaum zu hören
vermochte. Das Feuer auf der ſchwarzen Jnſel breitete ſich

immer weiter aus, die Felſen verſchwanden und kamen
wechſelweiſe wieder hervor, und am Morgen des 22. Auguſt
ſah man an der Breite der Jnſel eine ſteile Felſenwand
von mehr als 50 Fuß, die über Nacht entſtanden war. Jetzt
verbreitete ſich von neuem ein ſchrecklicher Geſtank und
rotgelber Schaum bedeckte wieder die Meerfläche. Am 5.
September bahnte ſich das Feuer einen Weg vom Ende
der ſchwarzen Jnſel herüber nach Thereſta, wo er einige
Tage loderte, während welcher Zeit der große Feuerſchlund
auf der ſchwarzen Jnſel ſich ruhiger verhielt. Hätte die
Angſt, die die Bewohner von Santkorint gepackt hatte, ſte
nicht an jeder Genuüßfähigkeit gehindert, ſo wäre jetzt
für ſie der Zeitpunkt eines unbeſchreiblich prächtigen Schau
ſpiels erſchienen. Denn in einer der erſten Septembernächte
ſtiegen aus dem Feuerſchlunde drei ſtarke Raketen von dem
ſchönſten Feuer ſo hoch empor, daß ſie den Himmel zu be
rühren ſchienen. Jn den nächſten Nächten war die Erſchei-
nung noch herrlicher. Nach der gewöhnlichen Ankündigung
durch unterirdiſche Donnerſchläge ſah män große Feuer-
garben, blitzend von Millionen Flammen und Sternen,
L in die Luft erheben. Dieſes Spiel ward durch eine

euerſäule unterbrochen, die ſich dieſen Garben entwand
und ſich in der Luft verlor, nachdem ſie lange wie unbe-
weglich mit ihrer Flammenzunge in die Höhe gelodert hatte,
während die Garben wie ein Sternenregen umherſprühten
und alles erleuchteten. Nun hatten ſich die ſchwarze und
die weiße Jnſel ſo weit in die Breite ausgedehnt daß

Jnſel bildeten. Die Felſen hattenjetzt vier Oeffnungen, oft vrach das Feuer aus allen zugleich,

oft nur aus zweien hervor, das vorige dumpfe Ge-
töſe. Am 12. September aber fing das vorige Getöſe wieder
an und ſtärker als vorher, das Krachen war ſo heftig, als



ob eine ganze Armee losfeuere. Dicke Rauchwolken um-
üllten den Horizont und Aſche und Sand wurden viels

Meilen fortgeſchleudert. Am 18. September erfolgte ein
Erdbeben, das auch Santorini erſchütterte, aber dort ſelbſt
keinen Schaden tat. Die neue Jnſel nahm dabei beträchtlich
an Größe zu, glühende Steine pfiffen einige Tage hindurch
wie Bomben durch die Luft und fielen mit einem furcht-
baren Krachen auf die nahen Jnſeln und in die See hinab.
Die kleine Kameni beſonders ward von dieſen glühenden,
Steinen mehrmals bedeckt, vornehmlich am 21. September,
wo ſie aus der Ferne ausſah, als ob ſie über und über mit

Metall belegt wäre. An dem eben genannten
age erfolgte auf einen ſchrecklichen Schlag, wobet drei Blitze

den Himmel durchliefen, eine ſo heftige Erſchütterung, daß
der große Feuerſchlund auf der ſchwarzen Jnſel zur Hälfteverſchüttet einſank und glühende Felſenſtücke von ungeheurer

Größe weit in die See hineingeſtoßen wurden. Nach 3 Tagen
war alles ruhig und man glaubte, die Natur habe nun ihre
letzten Geburtsſchmerzen überſtanden; aber man irrte. Den
am 24. September ging der Aufruhr von Neuem an und mit
verdoppelter Kraft. Unter ſchrecklichem Getöſe erfolgte wieder
ein Erdbeben, welches ſelbſt auf Santorini ſo ſtark war, daß
die Häuſer bebten und die Türen aus ihren Angeln ſprangen.
Das Meer ſchäumte und ließ hohe Felſen aus ſeinem Schoße
hervorgehen, der große Feuerſchlund auf der ſchwarzen Jnſel
warf in einer Viertelſtunde 5 bis 6 Mal Feuer aus, und
die Luft war für die ſtärkſte n undurchdringlich.
Es war nicht anders, als ob die Welt untergehen ſollte und
der nächſte Augenblick verdoppelte immer die Schrecken des
vergangenen. Dieſe Erſcheinungen dauerten mit abwech
ſelnder. bald mehrerer, bald minderer Heftigkeit Monate
lang fort, bis gegen Ende des Maimonats 1708, wo gerade
ein Jghr dieſer Schreckensſzenen um war. Beſonders war
der 15. April noch ein durch die Wut der Elemente gräß-
licher Tag. Die neue Jnſel hatte von Zeit zu Zeit an
Größe immer noch zugenommen Nun wurde die Natur
ruhiger. das unterirdiſche Getöſe legte ſich und Feuer
und Rauch nahmen ab. Der 15. Juli war der erſte voll
kommen ſchöne Tag, die See war ſtill und der Himmeh
heiter. Seitdem erfolgten die Erſchütterungen und Feuer-
ausbrüche der neuen Jnſel noch geraume Zeit hindurch, aber
mmer mäßiger. Jetzt iſt die Jnſel mit ihren ſchwarzge-
brannten Felſenſpitzen, die wie Haken über die Meerfläche
hervorragen, noch ein wahres Bild der Verwüſtung.

Neufahrsfeiern in alter Seit
Nach neueren Forſchungen ſcheint es feſtzuſtehen, daß

die Helvetier, die das Gebiet zwiſchen dem Hercyniſchen
Walde und dem Rhein und Main bewohnten, bereits., in.
vorchriſtlichen Zeiten Neujahr zu feiern pflegten. Zwar
hatten ſie natürlich nicht ein Kalenderjahr in unſerem Sinne,
wohl aber richteten ſie ſich nach den Geſtirnen und feterten.
mit der Winterſonnenwende den Abſchluß eines Jahres.
Nach römiſchen Geſchichtsquellen, die ſich bei verſchiedenen
Schriftſtellern finden, darf man der Winterwendfeier der
Helvetier die Bedeutung unſeres Neujahrs und der damit
verbundenen Feier ſehr wohl beimeſſen. Die Helvetier hatten
die ſtreng beobachtete Sitte durchgeführt, daß am Tage der
Winterſonnenwende freund nachbarliche Beſuche unternommen
wurden, wobei man zuerſt wohl auch die gegenſeitig erfolgten
Nachbardienſte zur Aufzechnung brachte dann aber immer
jene gewaltigen Trinkgelage veranſtaltete die ſchon dem
berühmten Geſchichtsſchreiber der römiſchen Kaiſerzeit, Cor

nelius Tacitus, Erſtaunen und Entſetzen zu gleicher Zeit
einflößten. Ein Volk, ſo meinte er, das derart zechen
konnte und doch nichts von ſeiner rieſigen Kraft einbüßte.
mußte doch über ungeheure unverbrauchbare Kräftenfügen. Und ſein hiſtoriſcher Schurſoltck ſage ihm mit Recht,
daß dieſes barbariſche Volk im hohen Norden einmal die
verweichlichten Römer vernichten könne. Das Neujahr der
alten Germanen diente in der Hauptſache dazu, Freund-
ſchaften feſter zu knüpfen. Jn dpzeſer Richtung ſcheint der
Brauch ſo feſt ber ihnen eingewurzelt zu ſein. Daß ſelbſt
Bonifatius, der Apoſtel der Deutſchen, mit einem heid niſchen
Brauche rechnen und ihm nachgeben mußte. um die heid-
niſchen und auf ihre Weiſe frommen Völker für die chriſtliche
Religion zu gewinnen. Denn nach den Schilderungen derrömiſchen Schriftſteller handelte es ſich immer bei den
Feiern zu Neujahr um Gedenken der Treue. Waren Nach
barn während eines Jahres in Unfrieden oder gar in

geraten, ſo würde zu Neujahr von beiden Seiten der
treit beigelegt. Sie tauſchten Geſchenke aus, reichten ſich

die Hände und ſchloſſen wieder Freundſchaft, indem ſie
alles Zurückliegende vergaßen und begruben. Noch zur Zeit
Karls des Großen hatten die Frieſen derartige Gebräuche,
die unbedingt aus jener Zeit des Germanentums über-
nommen waren. Am Tage nach der Sonnenwendfeier, alſo
am erſten Neujahrstage verſammelten ſich die Großen der
Germanen aus allen Gauen und die Prieſter um zu be-
ſtimmen, wie ſich das neue Jahr für die einzelnen Gaue ge
ſtalten ſollte. An dieſem Tage beſtimmten die Prieſter
auch. nach vorheriger Zeichenausdeutung, ob es ratſam

war, die Feindſchaften des Vaters oder anderer Blutsver-
wandten zu übernehmen oder ſich auszuſöhnen. Bei Tot-
ſchlag, der faſt immer zu Privatfehden führte, beſtimmten
an ſolchen Tagen (und zwar bei den Sueben nur am Neu-
jahrstage) die Prieſter, ob die Blutfehde fortzuſetzen ſei
oder ob eine Buße genügte die mit Rindern und Schafen be-
zahlt werden konnte. Dieſer alte Brauch. den, wie geſagt,
die Frieſen bis in die chriſtliche Zeit hinübernahmen, wird

ſchon von Plinius erwähnt. Er hat nachweislich noch 1000
Jahre nach Chriſto beſtanden. Der römiſche Konſul Corbulo
der auf Befehl des Kaiſers Claudius gegen die Groß und
Kleinchauken gekämpft hatte und einen ſchweren Stomnd,
gegen dieſes kampferprobte Volk hatte, ſoll berichtet haben,
daß alljährlich mitten im ſtrengen Winter, wenn die Tage
ſchon langſam länger werden, alle Stammesgenoſſen zu-
ſammenkamen, um über ihre Stammesangehörigen zu richten
und um alle Schuld auszugleichen. Sei dieſes geſchehen, ſo
würde ein Tag und Nacht währendes Trinkgelage veranſtaltet,
zu dem jeder willkommen war. Nach ſeiner Mernung ſeit kein
Menſch ſo treuherzig und verföhnlich geſtimmt wie dieſer
Germanenſtamm an dem Tage des „Neujahrs“. Die Ge
bräuche am neuen Jahre den Verwandten Glück zu wünſchen,
ſind demnach auf dieſe altgermaniſchen und heidniſchen Sitten
zurückzuführen, denn weder den Römern, noch den Griechen
waren ſie bekannt. Sie haben ſich Jahrhunderte hindurch
bis auf den heutigen Tag erhalten und ſind demnach eins
ſchöne deutſche Eigenart, die erſt ſpäter auch in den anderen
Ländern Eingang fand.

Bunte Zeitung.
Der Mittelpunkt Deutſchlands.

Bis zu der Zeit, da das alte Deutſchland durch den
Verſailler Vertrag noch die alten Grenzen zeigte, galtBitterfeld als der Mittelpunkt des Reiches. Deutſchland
hat aber weſentliche Gebietsteile verloren, deshalb iſt auch
der Reichsmittelpunkt verſchoben worden. Nach neuen Feſt
ſtellungen hat jetzt als Mittelpunkt Deutſchlands die Stadt
Spremberg zu gelten und, um genauer zu ſein, das bes
Spremberg gelegene Dorf Crina. Der Bürgermeiſter von
Spremberg wandte ſich, um genaue Unterlagen zu erhalten,
an die Landesaufnahme zu Berlin, und dieſe ſtellte feſt
daß auch die Annahme, der Ort Crina ſei der Mittelpunkt,
nicht zutreffe, ſondern vielmehr der Schnitt von 51 Grad
35 Minuten Breite und 52 Grad 2 Minuten 42 e Se-
kunden Länge zu machen ſei, der den geographiſchen Mittel
punkt Deutſchlands feſtſtellen laſſe. Dieſer Schnitt aber
falle auf Meßtiſchblatt 2547 in der Gemarkung v
nördlich der Stadt. Dadurch iſt amtlich der Mittelpun
Deutſchlands feſtgelegt.

12 mal 1 -1.
Ein engliſcher Richter namens Mellor, gab bet einem

Vortrag in Mancheſter ein amüſantes Erlebnis zum Beſten.
Vor einigen Monaten hatte er an einem Vormittag 13
Fälle zu verhandeln, in denen arbeitsloſe Frauen Unter
tützungsforderungen geltend machten. Jede der Bedürftigen
kam mit einem Säugling auf dem Arm in das Verhandlungs-
zümmer. und das gute Herz des Richters ging auf alle
Klagen ein. Am Schluß der Dienſtſtunden machte der
Richter den Amtsdiener auf die große Anzahl von Säug-
lingen aufmerkſam, die heute ſein Amtszimmer beſucht hatte.
Der Beamte erwiderte, er habe nur einen Säugling geſehen,
was der Richter energiſch beſtritt. Das Rätſel wurde erſt
gelöſt, als der Diener erklärte: „Die Frauen Haben ich um
den einen Säugling förmlich geprügelt. Jeve woilte ihn
auf dem Arm haben, weil ſie wußten, daß ſie dann mehr
Gold vou, Jhnen hokämon

Der Spreewald.
Wer den Spreewald kennt, kann ſich nicht denken,

daß eine Bewegung im Gange iſt, viele der kleinen Ge
wäſſer die mit zu der großen Kette der Spreewaldkahn-
verbindungen gehören, trocken zu legen. Und eben aus
dieſer Anſicht heraus iſt der Spreewald geworden, haben ſich

die Bewohner dieſer feuchten Ecke mit ihrem Leben und
ihren Gewohnheiten eingeſtellt als Kahnfahrer, die die Fuß-
wege vermeiden. Aber bereits ſeit Jahren ſchwebt ein Pro-
jekt, den Waſſerſpiegel des Spreewaldes zu ſenken, und
ſomit mehrere kleine Gewäſſer trocken zu legen. Der Be-
zirksausſchuß des Kreiſes Lübben hat bereits entſchieden, daß
der Stau bei Lübben um 42 ntimeter geſenkt werden
Lſoll. Das würde zur Folge haben, daß einzelne kleine
Verbindungsgewäſſer eingehen und den Spreewaldbewoh-
nern nicht mehr jeder Weg im Kahn zu machen möglich
iſt. Deshalb iſt großer Widerſpruch gegen dieſen Plan ent-
ſtanden und der Oberpräſident hat zu entſcheiden, ob der
Beſchluß des Bezirks- Ausſchuſſes durchgeführt werden ſoll.
Ein großer Teil des land wirtſchaftlichen Reizes geht dahin,
wenn die Trockenlegung vieler Wäſſerchen erfolgt, der Spree-
waldbewohner muß dann neben einem Kahn auch gute
Landſtiefel tragen, und auf ſie hat er bisher niemals großes
Gewicht zu legen brauchen



Denn Mutter MGneidert
Beurbeitet und mit Abbildungen verſeßen von der Internationglen ßmittmanufaſtur, Bresden-n,
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Früher beſorgte das das kleine Fräulein Röschen, von
der jemand behauptete, daß ſie aus einem Loch einen Anzug
machen könnte. Das war, als ſie aus Vaters Ueberzieher
der dem glühenden Ofen zu nahe gekommen war, noch für
Fritz einen Anzug herausbrachte. Für uns Kinder war
Fräulein Röschens Kommen ſtets ein heimliches Feſt. Glanz-
punkt: Das feine Frühſtück! Duftender Kakao, echte Butter-
brötchen oder gar ein Gläschen von dem grünen Likör, der
ſo fein nach Vanille ſchmeckte. Wer von uns Kindern daheim
war. durfte das Frühſtück hinein und die Reſte hinaustragen.
Und hatte man Glück, ſo fand ſich noch eine Neige des
braunen Göttertrankes in der Kanne oder eine Minute
ſeligen Alleinſeins mit der Likörflaſche. Denn an Schneider
tagen war Mutter immer etwas vergeßlich. Jetzt iſt das
alles vorbei! Nicht nur Fräulein Röschen, ſondern auch Ka-
kan Butterbrat und Likörflaſche. Man ſagt, der Dollar
ſei daran ſchuld. Und daß Murrt jryt atlae ſo machen
muß auch wieder der Dollar! Geſehen habe ich noch
keinen, nur immer davon gehört. Geſtern hat Mutter Favo-
rit-Schnitte gekauft, vier Stück, morgen ſoll die Schneiderei
losgehen. Getrennt, gewaſchen, geplättet, auch ein bißchen
geſtopft hat ſie ſchon die ganze vorige Woche. Und auch
probiert, ob das Zeug hält. Denn für uns Buben muß es
beſonders feſt ſein, ſagt ſie. Jch ſoll eine Bluſe mit
Falten bekommen, der die Hoſe angeknöpft wird, Fritz
eine mit Matroſenkragen und auch Anknöpfhoſe. Mutter
hat ſchon meinen Bluſenſchnitt auſgelegt, das war ein
bißchen ſchwierig. Denn von dem alten Stoff waren viel
kleine Teile, die mit verwendet werden müſſen. Nun will
Mutter die Nähte die man nicht ſehen ſoll durch aufge-
ſteppte Falten verdecken. Am Aermel machte ſie eine Längs-
naht als ſchmale Falte, die aufgeſteppt wird, da denkt
jeder, das muß ſo ſein. Jch glaube, ich werde mal Schneider;
denn ich habe ſchon viel von Mutter gelernt. Die Bluſe (Abb.
18 154 ſteht direkt ſportmäßig aus und gefällt mir viel
beſſer als Fritzens, Aber das darf ich nicht ſagen. Er iſt
ia zwei Jahre jünger und kann daher noch ruhig Matroſen-

FavoritModell 15370. FavoritModell 15347.

bluſen tragen. Mutter hat dazu ihr altes blaues Cheviot-
kleid zertrennt, es war ein bißchen glänzend, aber nach
dem Waſchen iſt es ziemlich vergangen. Den Ausſchnitt
muß ſie ſehr tief machen, ſonſt geht der dicke Kopf nicht
durch. Zum Kragen will ſie weißen Trikot kaufen, der

blau beſetzt wird. Der Anzug braucht keinen Gürtel. ich
finde aber. ein Gürtel ſieht bedeutend männlicher aus.
Wenn unſere Anzüge fertig ſind, kommen die Mädels dran.
Lotte brauchte einen Mantel, Dora ein Schulkleid. Den
Mantelſtoff muß Mutter kaufen, aber wenn ſie den Mantel
ſelbſt macht, kommt er doch noch viel, viel billiger, als
wenn ſie ihn fertig kauft, ſagt ſie. Und ſolider iſt er auch
noch. Lotte tut üch heute ſchon mit dem neuen Mantel wich-
tig, den ſie doch noch gar nicht hat, aber nach dem Schnitt
wird es etwas ganz Feines. Er kann, wenn es kalt iſt,
auch hochgeſchloſſen werden und hat nach unten an jeder
Zoiee i Soſte. Mutter meint, das wäre beſonders hübſch.
Damit er ganz nobel wird, will ſie auf ben dunkelblauen
Stoff einige große Vierecke aus hellgrauer Wolle ſticken.
Die Mädels wollen eben immer etwas Extraes haben.
Das Kittelkleid will Mutter aus Altem und Neuem machen:
denn ſie meint, ein Kleid mit kariertem Röckchen ſähe
ſtets ſehr niedlich aus. Den Rock ſetzt ſie unter dem
Gürtel an die einfarbige Bluſe, da denkt dann jeder, es
muß ſo ſein. Eigentlich iſt dieſes Kleid aus dem Ganzen,
wenn man aber nicht genug Stoff hat, geht es auch
anders. Nur brauchen das nicht alle Leute zu wiſſen, ſagt
Mutter. Und ſehen wird man es auch nicht, daß der
Bluſenſtoff nicht neu iſt; denn die ſchwarze Schifferkrawatte
und der weiße Kragen machen ſich tiptop. Wer es nach
ſchneidern will, kann den Schnitt 15 347 (E) in 60, 64,
68, 72 cm Oberweite kaufen. Der Mantelſchnitt 15 370 (E)
iſt in 60, 68, 72, 76 cm Oberweite, der Schnitt zum
Bluſenanzug 18 154 (D) in 52, 56, 60, 64, 68 cm Oberw.
und zum Matroſenanzug 18 197 (E) in 52, 56, 60, 64 cm
Oberw. erhältlich. Ob aber die Sachen ber anderen Frauen
ſo ſchön werden, wie bei Mutti, glaube ich nicht! Karl Ludw.
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